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J_Jiircli  vorlit'jzcmlc  rbcrscIziiiiL:  Arr  Uliclia  i\rs  Ki-;iiicisciis  Ni^icr 
Süll  (las  (icdäcliliiis  eines  Mannes,  der  sich  im  seelizelinlen  .laliflinnderl  um 
Uiinden  manche  Verdiensie  erworhen  hat.  aufijefrjschl  \ver(h'n.  Diesem  Zwecke 
kann  wohl  auf  keine  Weise  hessei"  (leniiiie  j^oscliehen.  als  indem  das  Werk 
Nigrers,  welches  vor  allem  ireeiunel  isl.  seine  Hekamitschaft  in  [{linden  zu  ver- 
miüeln.  seine  Khella,  zu^ilnglich  i^cMinudil  wird.  Kine  laleinische  Ausj^ahe.  wie 
einsl  I'.  I).  Kusius  ä  Pui'la  sie  ge|)lant  halte,  würde  heute  dieses  Ziel  nicht 
mein-  erreichen:  so  liahe  ich  mich  denn  enlschlnssen.  den  Versuch  einer 
l'lieilraiiiniii  ins  Deutsche  zu  wairen.  Mall  des  Hexameters  dei"  Driiiinal- 
dichlunii  lial»e  ich  den  weniger  scliwiei'i;ien  fünft'üssiücn  .landius  gewählt 
und  hitte.  helreffs  dcv  Form  nnl  dem  l'herselzer  nicht  allzustreug  ins  (lericht 
zu  Livlien:  mein  Meslrehen  war  vor  allem.  niiUliciisl  den  (Charakter  (h's  Originals 
zu  wahren,  l'm  auch  wirklich  ein  allL;enieines  N'ersländnis  \\cv  Dichtung  zu 
erniiiglichen.  sind   reichliche   Noten   heiget'ügt. 

Die  einleitende  ('hersicht  iU)er  Lidien  und  Werke  des  Dichters  isl  in  {\cv 
llau|)tsache  aus  einem  N'orlrage  entstanden,  der  in  diesem  Winter  in  Arv 
hiesigen  historiscll-anti(|nari^(•|len  (lescIKcliatl  von  mir  gehalten  wurde.  Die 
rntersnchnngen.  worauf  der  \drtra;:  lieinhtc.  sjnd  ilurcliaus  seihständig  geführt 
worden:  das  verwertete  .Material  fand  ich  teils  auf  iln-  hiesigen  Bihliothek- 
teils  wurde  es  mir  von  t\i'r  Stadlhiltliolhek  Zürich  zur  Henützung  üherlassen' 
Das  .\nfangs  dieses  Jahres  ers(diienene  Untdi  von  Kmilio  (lomha  ..i  nostri  pro- 
leslanli.  parle  II.  dnrantc  la  riforma.  vol.  1  ncl  N'enelo  e  nelT  hti-ia"  ist  mir 
erst  hekannt  ^cwurden.  naclnlem  ich  den  N'orlrag  schon  gehalten  halte: 
ührigens  kann  auch  eine  Ver;:l<'ichuug  dei-  Kinleitun;:  nut  dem  .\hschuill  üher 
Krancesco  Negr-i  hei  Comha  i  p.  'J(I7  :\22)  zeijzeu.  das>  meine  llesullale  mit 
seiner   Darstelluni:   tnclil    innner   ühereinslinnnen. 


I.  Leben  und  Wenige  des  fpancisGUs  fllgep.'' 


P^i-aiiciscus  Xigei"  soll  im  Jahre  1500  geboren  sein^)  in  Bassaiio,  einer 
kleinen.  ai)er  lebhaften  Stadt  an  der  Brenta,  im  damaligen  venetianiscben  Ge- 
itiet.  an  der  grossen  Handelsstrasse  nach  Trient  gelegen. 3)  Die  Familie  Negri^) 
gehörte  zu  den  ältesten,  vornehmsten  nnd  reichsten  des  Oi-tes.  Die  Eltern 
unseres  Franciscus  waren  Cristoforo  Negri  und  Dorotea  Bonamente  aus 
Vicentia.  Von  der  Xatnr  mit  trefflichen  Geistesgaben  ausgestattet,  wandte  sich 
Francesco  in  seinen  Jiinglingsjahren.  nachdem  er  sicli  die  Kenntnis  der  welt- 
lichen Wissenschaften  angeeignet  liatte,^)  der  Philosophie  und  besonders  der 
Poesie  zu  und  soll  sich  bald  einen  geachteten  Namen  errungen  haben,  sodass 
man  grosse  Erwartnngen  von  seiner  künftigen  Dichterlaufbahn  hegen  mochte.'') 

^)  Man  kennt  eine  Reihe  von  Männern  dieses  Namens ;  der  älteste  stammte  aus  Venedig 
und  soll  1480  geboren  sein.  Er  verfasste  grammatische  Werke  und  wird  von  Quadrio 
(dissertazioni-intorno  alla  Rezia  III,  415)  mit  dem  unsrigen  verwechselt.  Verci  (cf.  die  folg.  Anm.) 
nennt  noch  vier  Franc.  Negri:  von  Piazza,  geb.  1536;  von  Savona,  geb.  I647 ;  von  Palermo, 
geb.  1653  und  von  Ravenna,  geb.  1677;  dazu  kommt  als  siebenter  wieder  einer  von  Venedig, 
geb.   1769. 

^)  Als  Quelle  für  die  erste  Lebenszeit  ist  in  Ermanglung  eines  zuverlässigeren  Werkes 
benützt:  Giamb.  Vcrci,  Memorie  storico-critiche  degli  scrittori  Bassanesi  (Nuova  raccolta 
d'opuscoli  scientifici  e  filologici,  Tom.  XXIV,  Venezia  1773,  p.  60 — 85).  Comba,  i  nostri  Pro- 
testant! etc.  II,  I,  p.  299  ff.  druckt  einiges  daraus  ab.  Carrara,  dizionario  istorico,  Bassano  1796, 
und  Roberti,  notizie  storico-critiche  della  vita  e  dcUe  opcre  di  Fr.  Negri,  Bassano  1839,  waren 
mir  nicht  zugänglich,  scheinen  aber  nach   Comba  1.  1.  nichts  anderes  zu  bieten. 

^)  So  wird  der  Ort  von  Benrath,  Geschichte  der  Reformation  in  Venedig  (Schriften  des 
Vereins  f.  Rcform.-Gesch.  Nr.  18)  p.  40  charakterisiert.  (.)uadrios  Behauptung  (1.  1.),  Niger  habe 
aus  Lovero  im  Veltlin  gestammt,  kann  keine  Beachtung  beanspruchen  gegenüber  der  Thatsache, 
dass  Niger  selbst  auf  seinen  Schriften  sich  immer  als  Bassianas  oder  Bassanensis  bezeichnet,  auch 
von  Capito  (vgl.  Anm.  17)  und  von  Campell  (vgl.  Anm.  21)  Bassanus  genannt  wird.  Woher 
Quadrio  .seine  Notiz  nahm,  zeigt  Vcrci  p.  76. 

*)  Der  ifalicni.schc  Name  Negri    wurde    nach    der  Sitte    der  Humanisten    latinisiert    zu  Niger. 

*,  Das.s  Niger  treffliche  Gaben  und  ungewöhnliche  Bildung  besass,  bezeugt  auch  Capito 
(vgl.  Anm.   17^. 

*;  Von  solchen  Jiigcnddichtiingen  sind  einige  noch  erhalten,  vgl.  Anm.  39 ;  dagegen  wäre 
es  auch  möglich,  dass  Verci  hiebci  an  die  italienischen  Dichtungen  denkt,  welche  er  p.  84  nennt 
und  die  wohl  identisch  sind  mit  den  von  Quadrio  I.  1.  erwähnten;  dieselben  sind  al)cr  jedenfalls 
dem   Franc.  Niger  Vcnctus   zu/.uschrcil)cn. 


Aber  iinvenmilcl  Iral  eine  izcwalti^'c  Äiidormii:  ein.  Der  jiiiii:«'  .Mann  lichlt' 
ein  a(l('lii!;os  Fräiilciii  von  scIlciiiM-  SrhrmlKMl  aus  der  Faiiiilic  Kossi.  iiiid  sriiu' 
Liehe  wurde  erwidert:  al»ei-  die  KIteni  wullleii  die  NCrliiiidiiiiti  nicht  zii;,M'hen. 
und  so  fassten  die  Lieheiideii  iiiilcr  Schwüren  iinwanih'lharcr  l/ichc  nnd  Treue 
den  Kntschhiss.  ins  Kh)ster  zu  ^chen.  Fi-ancesco  trat  in  (his  Kloster  der 
heiligen  Jnstina  in  l^idua.  zog-  die  lienedictinerknttc  an  nnd  erhielt  etwa  1522 
bei  der  Weihe  den  Xanien  Simon.  Als  er  dnrch  Ahlejiunj.^  des  (icdübdes  schon 
L!:ehunden  war.  änderte  die  (leliehte  knrz  vor  dem  jfjeichen  Schritt,  den  sie 
noch  nicht  itethan  hatte,  weil  ihr  einitic  .Monate  zum  vor^;eschriehenen  Alter 
fehlten,  plötzlich  ihren  Sinn,  brach  ihr  Wort  und  trat  ans  dem  .\onnenklosler. 
in  dem  sie  bisher  licweill  hatte.  .N'icbt  lan-^^e  danach  verlobte  sie  sich.  Die 
Kunde  davon  drani;  ins  Kloster  zu  dem  .\binclie  Simon.  Ohne  Krianbnis  der 
Oberen  verliess  er  |»l(ilzlicb  Padna  nnd  bejiab  sich  nach  Uassano  i.Mai  l.')2.')).''l 
In  dei-  Heimat  wartete  er  anf  eine  giinstii-c  (!ele;:enheil.  nm  Hache  y.n  n(dinien. 
und  als  an  einem  Festtaiic  die  l'n^iclrene  in  der  (linseppkirche  nahe  beim 
Dom  die  .Nb'sse  Inirte.  war  .Xiiicr  vei'kleidel  in  der^.Xäbe.  stürzte  sich,  wie  jene 
ans  (lei-  Kirche  kam.  anf  den  Waiicn  nnd  dnrcbbohrte  mehrmals  ihre  ih'iist. 
Ks  soll  dies  licrade  am  llocbzeitslaixe  Lrescliehen  nnd  die  Ih'.iut  sofort  ti>t 
j;ewes(Mi  sein:  nach  einer  anderen  ('berlieferunii;  daiiegen  ^ienas  sie  lan-xsam 
von  ibi'en  \\  linden.  Der  Tliäter  aber  Hob  i'iligst  über  Trieiit  mich  Deutschland 
zur  Zeit   des   Uanernkrieues   nnd   der  Wie(lertänb'i-iinrnlien   id.  h.  Iö2f)). 

IJis  hicdier  müssen  wir  uns  mit  den  .\ngaben  des  italienischen  |{io;ira|dieii 
be;,Miü;j;en.  so  wenig  wabrsidieinlich  namentlich  die  romantisidie  Frziililiing  \iin 
i\('\'  l-'liudit  ans  dem  Kloster  kliiii:!.^)  I'^rsl  vom  Jahre  ir)21i  an  sind  wir  durch 
zuverlässigere  Oiiellen  in  den  Stand  gesetzt.  .Niger's  wcitei'e  Schicksale  zu  ver- 
folgen, doch  k<iniiei;  wir  aus  diesen  auch  noch  eiitnehmen.  dass  er  wirklich  in 
i\{'\'    Heimat,    und    zwar    hrMdistwahrscbeinlicIi    in    l'adiia.    Triester   gewesen    war. 

')  Dieses  Datum  soll  einem  Bricl  vom  17.  Mai  15J5  an  .\ntonio  (iardcllini,  „suo  amico  e 
concitt.iilino,  podestä  allora  in  Roveretf)",  der  noch  im  Besitz  der  Familie  Negri,  entnommen 
sein  (Verci  p.  <^»3,  v^l.  Comha  p.  V"  •  leider  sind  aber  diese  Briefe,  auf  welche  Verci  sich 
mehrfach  beruft,  nach  Comha  p.  3<x<  -V.  -'  verloren.  —  Eine  Ode  Nigers  „ad  Antonium 
Gardelinum  Bassaiicnscm  iurisconsultiim,  Tridcnti  practoiem,  ab  exilio  rcvocatum"  ist  übrigens 
unter  den  erhaltenen  Ju^'cndgeilichten. 

";  .Nach  Verci  schloss  sich  Niger  hierauf  an  Zwinyli  an,  begleitete  diesen  /um  Keligions- 
gespräch  nach  Marburg,  nahm  am  Reichstag  zu  .\ugsi)urg  mit  anderen  Zwinglianern  teil  imd 
befand  sich  im  Kap|)elcrkrieg  1531  in  Zwingiis  Gefolge  Darauf  begab  er  sich,  um  einige 
dringende  Geschäfte  zu  or<lnen,  nach  Strassburg  und  von  da  noch  i-jji  nach  Chiavcnna;  hier 
wurde  ihm  die  Stelle  eines  öffentlichen  Lehrers  angetragen,  er  schlug  sie  aber  au«,  um  sich  »eine 
Frcilicit  zu  wahren.  Dagegen  gai>  er  den  Bitten  einiger  Vornehmer,  denen  er  zu  Dank  verpflichtet 
war,  nach  und  unicrrirlitete  deren  Kindi-r  in  »len  schonen  Künsten.  Splter  ging  er  nach  Genf, 
wirkte  da  durch  Wort  und  Schrift  für  die  neue  Lehre,  verheiratete  sich  und  starb  bald  n.ich  1559; 
sein   Geschlecht  erlosch   /u   ,\iifang   iles    iS.  Jalirliuii.lcti>. 
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diese  Pfründe  aher  aiifi>ab,  offenbar  weil  ei'  mit  der  neuen  Lehre  bekaniil 
i-eworden   war  und  sich  diesei-  znt;ewaiidt  halte. ^I 

In  Ohei-italieii.  speziell  im  (lehiet  von  Veiiedi-i."^)  hallen  nämlich  schon 
früh  (seit  1518)  Luthers  Schriften  durch  deutsche  Kaufleule  Lini>ani>-  i>efuudeii 
und  wurden  trotz  mehi-facher  Wn-hote  im  (leheimeii  eifri;^'  gelesen.  Im  Jahre 
1524  werden  sogar  Couveutikel  Im  deutschen  Kaufhaus  in  Venedig-  erwähnt, 
und  für  15;30  ist  das  Bestehen  von  ,,Hriiderir-  an  mehreren  Orten  im  Venetia- 
nischen  durch.  Niger  seihst  bezeugt.  Trotz  Aufforderung  dui'ch  den  Bischof  daraffa 
und  durch  den  kaiserlichen  (lesandten,  ja  den  Papst  seihst,  schritt  dei-  Kai  von 
Venedig  gegen  die  Ketzerei  nicht  ein.  sondern  heschloss:  ,,\Vas  tlie  Lutheraner 
und  Häretiker  angeht,  so  ist  unser  Gebiet  ein  freies,  deshall)  können  wii- 
ihnen  den  Lintritt  nicht  wehren."  Krst  gegen  Ende  des  drilteu  uiul  zu  An- 
fang des  vierten  Jahrzehntes  begann  im  Venetianischen  die  ]n(|uisitiou  ihre 
Thätigkeit:  so  wurde  z.  B.  1541  Giulio  deha  Bovere  (meist  iMilanese  genannt i 
|)rozessiert,  der  s])äter  nach  Bünden  kam  und  lange  in  Puschlav  und  Velllin 
wii'kte.")  Die  Reformierten  in  Venedig  traten  um  diese  Zeit  in  Briefwechsel 
mit  Luther,  um  dui'cli  ihn  eine  Intervention  des  Schmalkaidischen  Bundes  zu 
(lunsten  ihrer  verfolgten  Bi-nder  zu  erlangen.  Diese  waj'  aber  erfolglos  und 
nach  der  Auflösung  jenes  Bundes  machten  sich  die  schlinnnen  l^'olgen  für  die 
Beformation  auch  in  Venedig  geltend.  Die  Inquisition  wurde  seit  dem  Jahi'e 
1547  strenger  gehandhaht  sowohl  in  der  Hauptstadt  selbst,  als  iu  anderen 
Orten  ihres  Gebietes,  und  die  Ketzei'prozesse  wurden  innner  häutiger:  nicht 
weniger  als  219  wurden  seit  1547  eingeleitet,  wenn  auch  uicht  alle  zur  Durch- 
führung gelangten.  Dieses  strenge  Verfaln-en  trug  jedenfalls  in  hohem  Masse 
bei  zui-  Vernichtung  der  i'efoi'matorischen  Bewegung:  doch  wäre  sie  gleichwohl 
kaum  eri-('icht  woj'den.  wenn  nicht  gei'ade  um  jene  Zeit  unter  den  Protestanten 
eine  Teilung,  ja  sogar  mehrfache  schi'offe  Spaltung  sich   vollzogen   hätte. 

Die  ersten  Anfänge  der  venetianischen  Beformation  halten  sich  an 
Luther  angeschlossen,  allmählich  fand  auch  Zwingiis  Lehre  H]ingang,  doch  war 
diese  Spaltung  nicht  so  gefährlich  als  das  Lindringen  der  sogenanuten  wieder- 
läufcrischen  Bichlung.  die  zu  Lude  des  viei'ten  Jahi-zehnts  rasch  grosse  Vei'- 
J)reitung  gewann    und    im  Jahre   1550   zu    einem    f(ii-mliclien  VViedertäuferkonzil 

'}  Dies  j^eht  hervor  aus  einem  in  der  Kivi.sta  cristiana,  1S74,  p.  122  f.,  abgedruckten 
IJrief  Nigers  an  Paolo  Rosclli,  eines  der  bekanntesten  Glieder  der  reformierten  Gemeinde  in 
Venedig.  Der  Brief  ist  datiert:  Strassburg,  den  5.  Aug.  1530  und  soll  sich  im  Museum  von 
Bassano  befinden;  er  war  mir  nur  in  den  Auszügen  bei  Benrath  (1.1.,  p.  40  f.)  und  Comba  (1.1., 
p.  303  ff.)  zugänglich. 

'")  Dieser  Überblick  über  die  reformatorische  Bewegung  ist  gegeben  nach  Benrath,  Ge- 
schichte der  Reformation  in  Venedig.  Die  Schrift  ist  vergriffen,  doch  kann  das  Werk  Combas 
als  Ersatz  dienen. 

";  Vgl.  Comba,  1.  ].,  p.   151  —  182. 


in  VciHMÜ^^  fülirlc.  Die  llicIiliniL:  hin;:  iiii[  äliiiliclicii  llolrcluiii^it'ii  ilicsst-ils 
der  Al|>eii  ziisanmicii.  iiinl  ciiii^ic  der  hckaimlcslcii  ilicscr  W'icdcrläiifci-  liahcii 
sich  kürzer  odi'r  läniicr  in  hiindcn  aiitV^'lialUMi.  so  Tiziani».  der  ir)47(?i  in 
(]|iiir  bestraft  (ite^ic isseil  nnd  verwiesen)  wurde,  und  (laniilhis  Kcnalns.'-i  Ant 
dem  Konzil  in  Venedig  kamen  Verlreler  von  etwa  vierziix  (Icmeinden  znsannnen. 
nm  iiher  Meinnn^sversehiedcnlieiten  zn  entselicidcn.  Die  Verliandlnn^ien 
daneilen  vierzig  Taire:  dann  wurden  die  Lehren  lixierl.  Die  Tante  Itezw. 
\Vie(h'i'fante  spielte  dabei  eine  nebensächliehe  Uolle.  die  Ablebnuni:  der 
KiiMlertaufe  wnv  mehr  nur  ein  iinsscrliclies  Kennzeichen.  Dagegen  sind  einige 
dei-  wichtigsten  Sülze:  .. (Christus  isl  niclil  (lutt.  abei-  voll  giiUlicIier  Krätle.  Ks 
gibt  nur  einen  Teufel,  die  lleischliche  Klngheil.  Die  (Jolllosen  werden  nicht 
auferweckt  am  jüngsten  Tage,  sondern  nur  die  ..Krwähllen".  die  (lollltisen 
abei'  gehen  mil  dem  Leib  zu  (irnnde.  Ls  gibl  ki'ine  andere  lliille  als 
(bis  Grab." 

rber  diese  Lehren  wur(b'  aber  keine  vollsländige  Kinigung  erziell. 
sondern  die  W'iederläufer  spalleleii  sich  von  jelzl  an  in  eine  radikale  Kichlung 
und  eine  gemässigte,  die  eigentlich  nur  belrefls  der  Kinderlaufe  von  der 
reformierten  Kirche  abwich.  So  liefen  nun  drei  reformaloi-iscbe  Bestrebungen 
neben  einan(hM'  her.  und  diese  Spaltung  führte  im  Verein  mil  der  slrengen 
Verfolgung  und  der  dadurch  veranlassten  Flucht  zahlreicher  .Vnbänger  der 
versclne(h'nen  llichtungen  schliesslich  zum  l'ntergang  ih'r  lleformalion  in 
Oberitalien.  Die  gemässiglen  Wiederläufei'  und  die  Kesle  der  railikaien 
wanderlen  gn'isslenieils  nach  .Mähren  aus  und  fanden  dorl  eine  /nllnclil  bei 
den  sogenannten  lluler.scben  Hrüdern.  Zablreicbe  Fliichllinge  aber  kamen 
auch  in  die  Schweiz  um!  liesonders  nach  Ibimb-n.  leils  nur  vorübergehend. 
teils  zu  (hinerndem  .\ufenllialle.  namenllich  in  ilen  ilalienischen  l'nt«'rlhaiu'n- 
llunh'rn.  Durch  sie  vor  allem  fand  hier  die  Keformalion  Lingang.  allenlings 
aber  auch  härelische  Lehren.  Kin  italienischer  Keligionsllüchlling  war  auch 
Niger,  zu  dem  wir  uns  jelzl  wieder  wenden  wollen,  nin*  dass  er  schon  vie' 
früher  die  lleimal  \('i-la>sen  halle  und  einer  ib'r  er^len  war.  die  nach  Münden 
kamen. '^j 

In  dei-  lleimal.  in  Hallen  is<  .Niger  jedenfalls  schon  mil  der  neuen  Lehre 
bekannl  geworden,  das  beweist  seine  j'i'cnndscluifl  mil  Uoselli.  Diesen  halte 
er  wohl  in  Venedig  kennen  gelernt    und    ijann    \on    hier   ans   xjcli    nach  Slrass- 


")  fber  Tiziano  vul  Comba,  1.  I.,  p.  ^77-517;  !'•  U-  K.  .1  Porta,  hist.  rcf.  cccl.  Rad., 
I.  II,  p.  77  ff.  —  Von  Camillus  wird  später  noch  die  Rede  sein. 

'^,1  Schon  am  12.  April  tS-')  berichtet  {'omander  an  Vadian  über  einen  italienischen  Bruder 
aus  dem  Veltlin,  der  sich  in  Ilanz  wegen  Predigt  des  Kvangcliums  zu  verantworten  hatte  und 
dann  nach  dem  Engadin  berufen  wurde.  .\  Porta  glaubt,  es  sei  dies  B.irthol.  Maturus  au.s 
Cremona  gewesen,  der  später  in  Vicosopr-inc  lehrte,  vgl.  ä  Porta,  hist.  ref.  ecci.  R.iet.  I,  p.  158 
Anm.   iinil  II,  p.    13  u.   z~. 


biiTii  hpgeluMi.  wo  Biitzor  iiiid  Capito  au  der  Universität  die  neue  Lclii'e  aus- 
breiteten.'*) Nach  Strassburg  ist  Niger  spätesteus  1529  gekomuu'ii  und  hat  sieh 
hier,  wie  uns  ein  Brief  Capitos  an  Zwingli  zeigt,  mühselig  mit  Handarbeit- 
nändich  Weben,  durciizubringeii  gesuclit/*)  doch  war  es  iiun  nicht  möglich- 
den  L'nterhalt  für  sich  und  seine  Familie'^)  damit  zu  erwerl)en.  Daneben  liörte 
er  Butzers  und  Capitos  Vorlesungen  und  war  bestrebt,  sich  in  der  Erkenntnis 
der  Schrift  zu  vervollkomnmen.  Dieses  Ziel  erreichte  er  nach  Capitos  Zeugnis 
auch  während  seines  etwa  zweijährigen  Aufenthaltes  in  Strassburg,  aber  auf 
die  Dauer  war  seine  Lage  unhaltbar,  da  aller  Fleiss  und  grösste  Sparsamkeit 
nicht  genügten,  ihm  den  Unterhalt  seiner  Familie  zu  ermöglichen.  Deshalb 
empfahl  Capito  am  8.  Juni  1.531  Niger  an  Zwingli  und  bat  diesen,  seinerseits 
jenem  Empfehlungen  an  Comander  in  Chur  und  Anton  Travers  zu  geben, 
damit  diese  dem  Bedrängten  im  l)ündnerischen  Gebiet  eine  Stelle  oder  doch 
einen  sicheren  Aufenthaltsort  verschaffen  sollten.  Niger  Avird  dabei  von  Capito 
sowoid  fürs  Predigtamt  als  auch  für  den  Unterricht  in  den  weltlichen  Wissen- 
schaften und  den  Elementen  (der  alten  Sprachen)  sehr  empfohlen,  auch  werde 
ihm  keine  Aufgabe  zu  gering  sein.  Überhaupt  sei  Nigei'  in  jeder  Hinsicht, 
an  geistiger  Begabung  und  fronnner  Gesinnung,  mehr,  als  es  den  Anschein 
habe,  und  da  er  in  Italien  gut  bekannt  sei,  stehe  zu  hoffen,  dass  er  durch 
seines  Wortes  Schall  auch   auf  Italien  wirken  werde.'') 

Zwingli  kam  der  Aufforderung  Capitos  nach  und  sandte  Niger  mit  einem 
Briefe  an  Comander,  der  ihm  wieder  Empfehlungsschreiben  nach  dem  Veltlin 
gab.  Zwei  Monate  später  schreibt  Niger  von  dort  an  Capito,  und  aus  einem 
Schreiben  Comanders  an  Zwingli  erfahren  wir,  dass  Niger  sich  in  Tirano  auf- 
hielt,   veranlasst  durch   eine   dort   sich,  bietende   Aussicht.     Für   den   Fall   des 


'*)  über  Roselli  vgl.  oben  Anm.  9.  —  Auf  einen  früheren  Aufenthalt  Nigers  in  Venedig 
scheint  der  Ausdruck  „ritornai"  in  Combas  Übersetzung  jenes  Briefes  an  Roselli  zu  deuten.  So 
erklärt  es  sich  auch,  dass  Niger  gerade  nach  Strassburg  ging,  da  Butzer  schon  früh  Beziehungen 
zu  den  Reformierten  in  Venedig  halte. 

'*)  Ahnlich  wie  Thoraas  Platter,  der  seinen  Unterhalt  durch  Seilerhandwerk  verdiente.  Auf 
diese  schlimme  Notlage  Nigers  beziehen  sich  jedenfalls  auch  folgende  Worte  in  seinem  Brief  an 
Roselli:  ,,Wenn  auch  das  Fleisch  streitet  gegen  das  schwere  Kreuz,  welches  ich  hier  zu  tragen 
habe,  so  ist  doch  der  Geist  —  Gott  sei  Dank  dafür  —  gern  bereit,  selbst  den  Tod  um  Christi 
willen  zu  ertragen"  ^so  bei  Benrath,  p.  41). 

'*)  Von  dieser  Familie,  wohl  Frau  und  Kind,  erfahren  wir  nur  durch  Capitos  Brief.  Es 
scheint  dadurch  die  Überlieferung  des  Apostolo  Zeno  i'leltere,  t.  V,  p.  43),  dass  Niger  ,,con 
una  sua  druda"  —  ,,mit  einem  Mädchen"  —  geflohen  sei,  eine  gewisse  Stütze  zu  erhalten,  und 
könnte  danach  auch  in  Vereis  Bericht   vielleicht  doch  ein  Körnchen  Wahrheit  stecken. 

•')  Der  Brief  Capitos  ist  in  Zwingiis  Werken  (herausgegeben  von  Schüler  und  Schulthcss) 
Bd.  VIII,  p.  O08;  abgedruckt.  Über  Anton  Travers  vgl.  die  Übersetzung  der  Rhetia,  Anm.  zu 
Vers  510. 


Missliiii-cns  i-cdaclilc  er  uicdci-  nach  Slrassltur^  ziirückziikclinMi.'*!  Wie  es 
S\iH'i'  in  Tirano  cr-inii.  is(  iinlickannt.  Die  näclislc  ziivcrlässi-ri' '«i  Xachriclit 
slannni  ci-sl  wicilci-  ans  ilcni  Jahic  1047:'")  danach  warXijrrr  chinials  in  Chia- 
viMina.  jedenfalls  in  Aw  ^icirlicn  Stcllnnsj:,  die  durch  Canipcll  für  das  Jahr  1549 
hezcugt  ist.-')  nänilich  als  Lchivr  des  dorfijr(Mi  Indus  litlcrarius.  d.  h.  etwa 
eines  Prival^^yninasiunis  in  der  durliucn  evan<:elischeii  (lenx'inde.  Wann  er 
diese  Stelle  erhalten  hat.  ist  leider  ndl  Siclierheil  nicht  /.n  erniilleln.  doch 
s|)recheii  n)anche  Criinde  dafii)-.  Vereis  .\i)i:al)e.-'-)  dass  Niixer  schon  l").!!  in 
(Ihiavenna  eine  siil(d)e  SlellunLi  einnahm.  (Ilauhen  zu  schenken. -'i 

.\us  diesen  sechzehn  Jahren,  liher  die  uns  irenanere  Xelizoi  nicht  zu  (Je 
hole  stehen.  si))d  da;.i('^('n  nndjrere  \\e)-ke  .Viirers  n(»ch  erhalten.  Das  älteste  dei'- 
selhen  ist  eine  ihei'trai^nin^-  tivv  Türken^cschichte  des  i'aulus  Jovius  aus  dem 
Italienischen  ins  Lateinische.'-^)  Die  Türken  hedrohten  in  jener  Zeit  das 
deutsche  Meicli.  weshalh  ilas  Interesse  für  ihre  (Jeschichte  im  .\hendland  <^v- 
ueckt  war    und   zahii-eiche   ähnliche  Schriften    erschie))en.     l-iin    anderes  Werk. 


'")  Alles  entnommen  aus  Comandcrs  Brief  an  Zwintjli,  s.  A1114.  1531  i^Zwin!,'lis  Werke, 
Bd.  VMI,  p.  631). 

"j  tbcr  Vereis  Bericht  vgl.  .\nm.  S. 

*"}  Nämlich  au.s  einem  Briefe  des  Camiilus  Rcnatiis  an  Buliinijer,  Chiavcnna,  <>.  Juli  1547  ; 
:i   Porta,   1.  1.,   II,   p.    i  iS. 

*')  Campcll,  bist.  Raet.,  II,  p.  329.  Wenn  F'erd.  Meyer,  die  evan-^'cl.  Gemeinde  in  Ln- 
carno,  1,  p.  5(},  Anm.  104,  behauptet,  Niger  liabe  in  Chiavenna  Unterricht  im  Hebräischen  erteilt, 
und  Cnmba,  1.  1.,  p.  307,  Anm.  4,  das  Gleiche  schreibt,  so  ist  beiden  ein  Versehen  passiert; 
denn  die  betreitenden  Worte  in  Mainards  Brief  an  Bullinger,  i<>.  Dez.  i54>'  (bei  h  Porta  I.  1.,  II, 
p.   125   IT.)  beziehen  sich  auf  Stancarus. 

*';  Vgl.  Anm.  S;  Verci,  p.  71,  beruft  sich  auf  einen  Brief  Nigers  aus  Chiavenna  vom  Jahre 
1531.  (omba,  p.  307,  Anm.  3,  i)erichtet :  „Sccondo  una  sua  lettera  del  5  gcnnaio  153S  a 
Bartolommco  Tcsta  di  Ba.'jsano,  recata  dal  Carrara  (vgl.  oben  Anm.  2)  teneva  scuola  privata  con 
iscarso  guadagno."  Dieser  Bartol.  Tcsta  war  der  gleiche,  dem  NihCr  nach  seinem  Briefe  an 
Rcselli  vgl.  Anm.  n)  seine  Pfründe  hintcriiess,  als  er  sich  der  neuen  Lehre  zuwandte,  und  den  er 
im  Jnlirc  1531  besuchte  als  einen  „Bruder",  d.  h.  Glaubcnsgenos.scn ;  Testa  war  damals  (1531I 
auch  nicht  mehr  Mönch.  -Niger  verweist  Roselli  bctrelfs  seiner  Schicksale  auf  den  Bericht,  den 
er  selbst  Testa  gemacht  habe. 

*•*)  Die  Gründe  ergeben  sich  aus  dem  Folgenden.  Es  sind  namentlich  die  Schulbücher  und 
das  Gedicht  an  Parth.  laravicini,  dann  Mainards  Angabc,  dass  Niger  die  Clävner  Gemeinde  zum 
An.schluss  an  das  Zürcher  Bekenntnis  bewogen  habe,  was  vor  Mainards  Ankunft  (i53'>'  geschehen 
.sein  muss.  Dazu  konnnt  noch  die  genaue  Kenntnis  Chiavcnnas  und  seiner  rnigebung,  welche 
sich  in  der  Rhetia  zeigt;  die  Verarbeitung  des  I.avezsteines  bei  Plurs  wird  auch  in  <ler  I54'>  «um 
ersten  .Mal  herausgegebenen  Tragödie  crw.thnt.  Kndlich  sind  noch  aus  Verci,  p.  7<>,  die  Worte 
beizu.'ügcn,  welche  auf  die  Notii  aus  Apostolo  Zcno  folgen,  dass  Niger  mit  einem  Mädchen  nach 
Chiavenna  gellohen  sei,   nümlich :   ,,ove  il   Gesncro   vi   aggiunge  che  vivcssc  in  c|ualil.'i  di   podante." 

-♦;  Diese  ll)ersctzung  ,, Pauli  Jovii  hisloria  de  rebus  Turcici«  ex  llalica  iingua  in  l.atin.ino 
translala",  ist  in  zwei  Aufl.agcn,  zuerst  in  Strassburg  (bei  Rihcly  IS37.  <l.inn  tn  Basel  bei  «)porin 
1^4;    i'ima  cum   Alcorano)   erschienen. 
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wovon  ich  allerdings  nur  eiiir  ilüclitige  Xotiz  gefundoii  habe,  loitcl  uns  (iher 
zu  iMuigtMi  mit  XigiTS  Lehrtliäligkeil  in  Ziisanuiienluing  stoluMidon  Scliriftoii. 
OS  ist  ('JHMifalls  cino  l^'hcrsclziing  ins  Lateiiiisclic  und  zwar  eine  solclio  der 
l)isl<in'se  des  Xic.  Macchiavelli  über  die  ersten  zehn  Hiielier  des  l.ivius:  diese 
Diskui'se  enthalten  historisch-philosüphische  Beti'aehtuiigeii.  zu  deren  Lektüre 
lind  L'hersetzung  A'iger  wohl  durch  den  Unterricht  angeregt  worden  war. 
Speziell  aus  letzterem  sind  hej-vorgegangen  und  geradezu  als  Schulbiichei-  zu 
hezeichnen  zwei  andere  Werke,  die  ..llndinienta  grannnaticae.  d.  h.  Gruiul- 
zCige  der  Grammatik,  für  den  Gebrauch  seiner  A  Bd-Schntzen  aus  den  Autoren 
znsannnengestellt  von  Fr.  Nigei"'.-)  und  eine  stark  gekürzte  Beai-heitung  der 
.A'erwaiullungen''  des  römischen  Dichters  Ovidius  in  IhMulekasydahen.  d.h.  Elf- 
silhlern.  einem  Versmass.  das  den  Ant'ängei'n  weniger  Schwierigkeilen  bot  als 
die  llexainelei'  des  Driginals.-'')  Die  Züirhei'  Ausgabe  dieses  Werkes  ist  d(>ni 
Keclitsgelehrlen  Gubertus  Salis-")  gewidmet.  Am  Schlnss  liinlet  sich  ein 
griechisches,  aus  elf  tTendekasyllabeu  bestehendes  (ledicht,  worin  der  berühnde 
ZnrciuM'  (lonrad  Gesner  das  Büchlein  den  Knaben  zu  lleissigeni  Studiinn 
em|)fiehlt. 

Mit  Gesner  war  Niger  jedenfalls  |)ers(inlich  bekannt  und  befreundet:  er 
mnss  überhaupt  in  diesen  ei-slen  Jahren  seines  Aufenthaltes  in  Bünden  öftei's 
nach  Zürich  gekommen  sein  und  sich  die  Fi'eundschaft  so  mancher  bedeutender 
Mänm-r  ans  dem  Ki-eis  der  dortigen  Beformatoren  erworiten  liabeii.  für  welche 
einige  Gedichte  im  Anhang  zur  Blietia  und  die  wenigen  erhaltenen  Briefe 
Xigei's  aus  s|)äterer  Zeit  Zengnis  geben.-"')  Ausser  (icsner  sind  als  solche 
Freunde    zu    bezeichnen    Bullinger    nnd    sein    Xacbfolger   Gnallber.    dann    ganz 


**)  Rudimenta  Grammaticae  in  suorum  Tyrunculonim  usiim  ex  Auetoribus  collecla,  Mediolani 
apud  Joa.  Ant.  Castelleoneum  1541;  Comba  behauptet  p.  ytS,  eine  sijäteic  Aunag:c  sei  bei 
Landolf  in  Puschlav  gedruckt  worden. 

^'']  Ovidianae  Metamorphoseos  Epitome  per  Franciscum  Ni'^ium  I5assanatem  collecta.  Tiguri 
cxcudcbat  Froschouerus  (1542  erschienen);  eine  zweite  Auflage  Basel    1544. 

^'')  Gubertus  von  Salis  war  nach  Campcll,  topogr.  dcscr.,  p.  254,  ein  Sohn  des  Andreas 
Salis,  des  Bruders  von  Rudolf  dem  Langen,  somit  ein  Vetter  des  Herkules  Salis,  wohnte  wie 
dieser  in  Chiavenna  und  war  verheiratet  mit  einer  Tochter  des  Gregor  Carl  von  Hohenbalken  (nach 
Salis,  die  Familie  Salis,  p.  165  Anm.  und  170  Anm.,  dagegen  mit  Faustina  de  Castello)  ;  auch 
Campell  nennt  ihn  sehr  kundig  beider  Rechte.     1589  war  er  Landeshauptmann   in  Vcitlin. 

'*)  Die  Gedichte,  welche  in  Betracht  kommen,  sind:  zwei  an  Fries  und  eins  an  Gualther ; 
von  Briefen  Nigers  sind  in  Zürich  (Simmlcrschc  Sammlung  auf  der  Stadtbibliothekl  erhalten: 
sechs  an  Bullinger,  24.  Dez.  1545  aus  Sils,  U).  Aug.  1547,  26.  Jan.,  ^i.  Oct.,  12.  Nov.,  1  i.  Dez.  1553, 
alle  aus  Chiavenna;  zwei  an  Fries  5.  Nov.  1553  aus  Chiavenna,  27.  Mai  1556  aus  Tirano ;  an 
Joh.  Wolf  5.  A];ril  1550  aus  Chiavenna.  Inhaltlich  sind  die  Briefe  leider  meist  nicht  sehr  belang- 
reich, dagegen  deutet  die  grosse  Zahl  derselben  aus  dem  einen  Jahre  1553  jedenfalls  darauf  hin, 
dass  auch  vorher  und  nachher  viele  Briefe  gewechselt  wurden,  wennschon  weiter  keine  bisher 
bekannt  geworden  sind. 
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hesondcrs  .loh.  I'rics.  der  lickaiiiilc  Lcilcr  der  ('irnsMiiiiiisIt'ix'liiiIc  iscln»l;i 
(lai'iiliim).  ferner  .loh.  Wolf,  j'farrer  am  Tredi-cr  und  s|iäler  am  i-'raiimiinsler. 
Verfasser  zaidiH'icdier  theolo^iselier  Werke :  andere  .Namen  sind  nicht  licnannl- 
doch  Iräiit  Xijier  fast  rei^clinässi«;  (ii'üsse  an  die  N'äler  und  Ui'üdei"  in  /iiri(di 
auf  und  war  siciuM'  noch  mit  manchen   \V(ddli(d<annl. 

Den  Sciduss  des  Anhaniis  zur  Khelia  hiidi-l  ein  (iedichl  Xi^zers.  das  an 
l'arllienius  Paravicini.  offenhar  einen  früheren  Schüler,  iicrjclilel  ist:  es  kann 
uns  nichl  nur  als  Zeuii;nis  dafür  dienen,  dass  .\i<j;er  schon  \or  ir)47  als  Lcdu'er 
tliäliii  wai".  somlern  lässl  auch  erkenm-n.  dass  der  Schüler  nnt  ^rrosser  Liehe 
und   .\(dilun<i"  an  seinem  .Meister  hiniz.-'l 

.Niiicr  heiiiiüirte  sich  aher  rdchl  damit,  den  IMlichlen  des  ühernonnnenen 
Lehrandes  na(dizukonnnen.  sondern  wirkte  in  seiner  neuen  SIelInnii  auidi  für 
die  |{ef(»i"mation.  Oh  er  in  (Ihiavenna  s(dion  lileiidi^csiiinte  .Männer  anu'<'lroffeii 
hat.  an  die  er  sich  anschliessen  konnte,  oder  oh  er  iler  dründei'  einer 
reformierten  (lOmeiude  wurde,  lässt  siidi  nichl  nudn*  ermitteln.'°l  .ledenfalls 
wurdi'  er  hald  das  licisli^re  Haupt  iWr  kleinen  (lemeinde.  schon  um  seiner 
tlieoloijischen  liilduuLj"  willen,  und  nia^  in  den  ersten  .Jahren  aucdi  die  (lolles- 
diensle  derselhen  licleitel  liahen.  VÄw  Hinweis  auf  eine  solche  Stellung'  .Ni^a'r.s 
in  der  (lemeinde  lie^t  in  einei'  .Vnsserun^  iles  s|)äteren  (leislli(dien  derselhen. 
Aiiostino  .Mainardo  ans  IMeniont.  der  hei  .\nlass  seines  später  zu  hesprechenden 
Streites  nnl  NiLicr  an  Huiliniicr  schi-eihi.  jener  srihsl  hahe  die  CiäM'ner  (le- 
meinde hewo^cn.  si(di  der  zürcherischen  Lehre  von  den  Sakramenten  an- 
zns(ddiessen.  Das  kann  nur  in  t\('V  Zeil  ;>cscli(dien  sein,  wo  .Mainard  noch 
niciil  die  Leiinn;:-  der  (lemeinde  ühernonnnen  halte,  d.  Ii.  V(n-  If);}*):^""!  der 
Ans(dduss  an  die  Zürcdier  aher.  trotz  .Niiicrs  Studien  in  Strasshur;;.  erklärt 
sich  lei(dd  dnr(di  das  fi-eunds(diaflliclie  N'erhältnis  zu  Jenen  und  war.  davon 
ah'M'selien.    auch    ein    .\kl    iler    Klu;ilieit.    ohne    den    die  (lemeintle    von   Anfani: 


")  Der  Jüngling,  der  vielleicht  in  Zürich  sliidieric,  hatte  ein  Gedicht  tu  Nigers  Lcib  vcr- 
fasst  und  es  scin:m  früheren  Lehrer  zugeschickt,  der  nun  lächelnd  das  übertriebene  Lob  zurück- 
weist und  jenen  ermuntert,  in  der  l'llcgc  der  Dichtkunst  nicht  nachzulas^'-"  '>!>.(  -i-inr  <,  li.niin 
Gaben  auszubilden. 

^";  .Nach  Salis,  die  Familie  von  Salis,  p.  5^,  zahlte  die  Familie  i'ciialuzzi  in  Chiavciuia 
zu  den  ersten  und  entschiedensten  .\nh.ingern  der  neuen  Leiire,  für  welche  Herkules  von  Salis 
wahrscheinlich  in  erster  Linie  durch  seine  Heirat  mit  Maria  V.  gewunnen  wurde ;  vgl.  auch 
ä  Porta,  II,   p.    14   und   35. 

^•>*,  Schon  i-i^S  wird  vom  Bundst.ag  in  Davos  am  •>.  Sept.  ein  am  7.  Juni  des  gleichen 
Jahres  in  Chur  dem  Herkules  Salis,  I'auhis  Mascranicus  und  all  diren  andern  Genossen  in  Chia- 
venna  gewahrter  Briet  zu  Gunsten  der  begonnenen  Predigt  des  Hvangeliums  beseitigt  Iroti  Ein- 
spruchs v(jn  Seiten  des  Vertreters  der  Gemeinde  Clavcn,  Paulus  Paravicini.  Die  Originalurkunde 
ist  (wenigstens  im  Staatsarchiv)  nichl  mehr  vorhanden,  dagegen  eine  Abschrift  in  einer  kürzlich 
aus  dem  gräll.  Salis'schcn  .Vrchiv  in  Zizers  erworbenen  Sammlung  von  Landesschriften,  die  sich 
jetzt   in   der   Kantonsbibliothek   befindet,   Bd.  NV,   p.  .ss  f.;  eine  andere  Abschrift  ist   noch  in  Zixcrs. 
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an  eine  SoiKkM'sIcllunL-  einiionoiinnon  liälle.  iMil  iMainanl  stand  Niger  in  einem 
freuiidseliaflliclien.  auf  gegenseitige  Achliing  gegriindelen  Verhältnis,  bis  durch 
aiulere  die  l^ntracht  gestört  wurde. ^'j  Der  ItauptbeschiUzer  der  CIävnei'  Ke- 
fürinierten  und  iiir  angesehenstes  Mitglied  war  Jterkules  von  Saiis-Soglio:  ei- 
war  es  auch  vor  allem,  der  1544  einen  Beschluss  des  Bundestages  in  Davos 
vei'anlasste.  wonach  den  Anhängerji  der  evangelischen  Keligion  in  Veltlin, 
Cläven  etc.  gestattet  wurde,  zur  geistlichen  Erbauung  ihrer  Fandlien  lieligions- 
lehrer  auf  eigene  Kosten  zu  halten;  ferner  wurde  Religlonstlüchtlingen 
Aufenthalt  und  Niederlassung  auf  bündnerischem  Gebiet  gewährt,  fallö  sie 
.leine  Lehre  nach  der  von  dei-  Synode  verfassten  Confession,  sowie  Geborsam 
gegen  die  Munizij)albebörden  versprachen  und  eine  Gaution  hinterlegten. 
Infolge  dieses  Beschlusses  iiberUess  Herkules  von  Salis  der  Glävaier  Gemeinde 
seine  Hauskapelle  und  wies  dem  Geistlichen  ein  Wohnhaus  samt  Garten  und 
gewissen  Grundzinsen  an.^-)  So  war  also  gute  Aussicht,  dass  die  Gemeinde 
rasch  wachsen  werde,  und  sie  konnte  sich  auch  zunächst  noch  einiger  Jahre 
ungestörten  Friedens  erfreuen. 

Capito  batte  in  seinem  Brief  an  Zwingli  die  IToffnung  ausgesi)rocben. 
Niger  werde  durch  sein  ^Vort  auf  Italien  einwirlven.  Diese  Erwartung  wurde 
jetzt  gerechtfertigt.  Im  Jahre  1546  gab  Niger  eine  Schrift  heraus,  betitelt  ..Die 
Tragödie  vom  freien  Willen-'.  Es  ist  dies  eine  theologische  Streitschrift  in 
dramatischer  Form,  zunächst  für  Italien  bestinnnt,  denn  die  erste  und  zweite 
Auflage  (1546  und  1550j  sind  in  italienischer  Sprache  abgefasst:  in  ersterei- 
nannte  sich  der  Verfasser  nicht,  sondern  setzte  nur  die  Initialen  F.  N.  B.  auf  das 
Titelblatt,  wogegen  er  in  der  zweiten,  etwas  erweiterten  Auflage  sich  ausdrücklich 
zu  dei-  Schrift  bekennt  und  die  Anonvmität  der  ei-sten  im  Vorwort  rechtfertigt.^^) 


'■)  Jene  Äusserung  Mainards  ist  enthalten  in  einem  Brief  an  Bullinger  vom  22.  Sept.  154S, 
ä  Porta,  II,  p.  121  ;  im  gleichen  Brief  beklagt  er  sich  auch,  dass  Niger,  der  sein  liebster  Freund 
gewesen  und  den  er  nicht  genug  loben  zu  können  gemeint  habe,  von  ihm  abgefallen  sei  und 
ohne  sein  Wissen  ein  gegen  ihn  gerichtetes  Schreiben  der  Synode  eingereiclit  habe. 

32)  Nach  Salis,  1.1.,  der  sich  auf  das  ,,Breve  Ragguaglio  dello  Slato  delle  Chiese  Evan- 
geliche  nel  Contado  di  Chiavenna",  Mscr.  von  h  Porta,  beruft,  ist  erst  später  die  seit  152.^  im 
Besitz  der  Familie  Mascranici  zu  Cläven  behndliche  Kirche  S««-  Maria  dei  Patarino  oder 
di  Ladragno  von  dieser  Familie  dem  evangelischen  Gottesdienst  eingeräumt  worden;  bei  ä  Porta, 
hisi.  rcf  II,  p.  3M,  dagegen  steht  ausdrücklich,  Herkules  von  Salis  habe  diese  Kirche,  die  ilun 
gehörte,  samt  angrenzendem  Hause,  Garten  und  Einkünften  gegeben;   vgl.  auch  Anm.    V'a- 

32)  Die  erste  Auflage  habe  ich  nicht  erhalten  können;  die  zweite  ist  betitelt :  Della  tragedia 
intilolata  Libero  arbitrio,  ed.  2.  con  accrescimento.  1550.  Comba  behauptet  p.  310  Anm.,  diese 
zweite  Ausgabe  sei  bei  Landolf  in  Puschlav  gedruckt.  Er  wiederholt  dort  auch  die  alte  Be- 
hauptung, dass  Vergerio  Anteil  an  dieser  Ausgabe  gehabt  habe,  was  insofein  richtig  sein  kann, 
als  Niger  nach  Vcrgcrios  Berichten  in  der  Vorrede  und  im  vierten  .Vkt  Angriffe  auf  die  Gegn-^r 
desselben  eingeschoben  haben  mag;  im  übrigen  bezeugt  Vergerio  .sc!l).st  die  Urheberschaft  Nigers. 
In  der  lateinischen  Ausgabe  sind  die  betreffenden  Stellen,  weil  nicht  mehr  zeitgcmäss,  weg- 
gelassen. 


—    13     — 

Im  .lalirc  If).")!)  crscliicii  in  Cent'  ciiic  driüc.  von  Xi-^cr  seihst  vrrfassto. 
lahMniscIic  Ucarliciliinir  nnd  v'ww  fran/.risisclic  i'hcrsciziini:.  Die  lalcinisrhr 
Aiisiialtc.  welche  von  mir  in  ci-ster  Linie  'heniitzl  unnh'.  isl  dem  Fiirslen 
Xikühms  lladzivil  (Izarny.  Wojwoih'n  von  Mlthauen.  einem  ih-r  märhli^^slei» 
(Iniinei-  (h'i-  liefoniiierh'i^in    Litlhanen   und   Polen.  ^fewidmel.-^M 

Den  Inhal!  des  Di'anias  hililel  dec  Slnrz  der  von  Pelai:iiis  im  fünften  .lalii'- 
Inindert  antiicslelllen  Lehre  vom  freien  \Vill(>n.  auf  tU'V  viele  altkirchliche 
Doiimen  atifi-chant  waren,  dnrcli  die  Lehre  der  reformierten  Kirche  von  der 
rechtfertiticnihMi  (Inade:  in  diesen  Stnrz  isl  natürlich  ziiiileich  das  Papsttum 
verwickelt.  Die  IJehandlniiii  eines  solchen  StülTes  in  dramatischer  Form 
erscheint  uns  sunderhar.  war  aher  in  jener  Zeit  nicht  nn^fewöhulich.^*)  .Niger 
i'echtferli^it  sein  N'urgehen  in  den  Vorreden  zur  zweiten  italienischen  und  zur 
lateinischen  .Vus^^ahe:  er  hahe  diese  DaislelhniLj  ixewiihlt.  uu)  dadurch  Leser 
anzulocken,  die  \ or  einer  theorelisch-^ehdn'len  h^rörteiMini:  vielleicht  znnick- 
i^eschreckt  wären.  Für  eine  .Vufführun;;,  war  das  Drama  nicht  jiestinnnt.  auch 
nicht  iiceiiiuet.  dazu  enthiUt  es  zu  laniiatnui^^e  theoloirisclu'  und  histori.sche  Kr- 
(irteruniicn :  als  Lektüre  duj^M'tren  liot  es  dui-cli  die  dramatische  Kiiikleidunj; 
neben  {\i'v  IJelehruny,'  auch   l'nterhaltunji. 

Die  Personen  sind  zum  i^rossen  Teil  |)ersonilizierte  tlieoh»nisclie  begriffe, 
so  vor  allen  Dinj^en  i\vv  Freie  Wille  seihst,  (h'v  als  KönijZ  des  lleiches  der 
;:iilen  Werke  erxdieint.  sein  llairsJKdnieister  (.\clus  eiicilusi  nnd  sein  I5at 
lDi>cnrsus  humanusi.  ferner  ilcr  iioidiw  iirdiiie  llei'r  Klerus  mit  seinem  llaus- 
liofmeisler  i  Diaconatusi.  Diese  Personen  treten  aher  selten  handelnd  auf: 
meist  liTiren  wir  nur  \>>\\  ijiren  N'erliällnisM'n  nnd  llandlnniitMi  durch  die  Pe- 
richte  ihrer  Peamten  und  Diener.  So  treten  ein  .Notar  und  Schreiher  des 
KTmiiis.  sein  liofh;;rhier.  Ai'V  Kii(dienmeister  des  Klerus  und  ein  Dolmetscher 
auf.  In  den  heiden  letzten  Akten  endlich  erxdieinen  die  .\|)oslel  Paidus  und 
Petrus,  die  reciilferlii^cnde  (Inade   und   der   hlrzeii^ie!    Ila|diael. 

^'j  Der  Titel  der  lateinischen  Ausgabe  ist:  Liberum  Arbitrium,  Tragoedia  Francisci  Nigri 
Hassanensis.  Nunc  primiim  ab  ipso  .Vutborc  Latinc  scripta  et  cdita.  Uann  folgt  ein  Holischnitt ; 
links  und  rechts  davon  steht  der  Spruch:  .\ncora  sacra  mari  iactatos  unica  Christus  i,  Kundat,  et 
est  omni  tempore  sola  salus.  Darunter:  .\pud  Joanncm  Cris|)inum,  M.  l).  l.l.X.  —  Wenn  Comba 
j).  >JI  nach  Rol)erti,  vj;l.  .\nm.  j)  in  iler  Widmung  an  licn  Fürsten  Kad^ivil  ein  Zeichen  sieht, 
dass  Niger  zu  den  .\ntitrinitaricrn  neigte,  so  thut  er  damit  Niger  selbst  und  dem  Fürsten  Unrecht. 
Aut  p.  V'7  behauptet  Comba  auch,  einer  der  Söhne  Nigers,  Namens  Georg,  habe  einige  Zeit  beim 
Fürsten  Kadzivil  gelebt ;  dies  wilre  wohl  der  gleiche  Georgius  Niger  Uassancnsis,  von  dem  in 
der  lateinischen  .Vus^abe  iler  Tragödie  ein  Gedicht  (an  den  Leser  erhalten  ist.  Über  die  Zu- 
verlässigkeit der  (,)uelk-,  aus  welcher  Comba  hier  geschöpft  hat,  kann  ich  nicht  urteilen,  weil 
sie  mir  unbekannt    ist  .   wahrscheinlich   ist   ilie   Noiiz  aus  Kobcrii  genommen. 

"*  Vwl.  II.  Holstein,  die  Kel<prmation  im  .Spicgelbilde  der  dramatisclien  Liltcratur  de» 
i«>.  Jahrhunderts  (Schiiflen  d.  V.  f.  Kcfotm. -Gesch.  NIV  \V  .  -  NiRers  Tragödie  i».l  demselben 
unbekannt. 
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Vhcv  den  liiliaK  dos  Di'aiiias  iiiaü,-  liior  wuv  in  Kürzt'  hciiicrkl  werden, 
dass  in  den  beiden  ersten  Akten  und  in  der.  ersten  Hälfte  des  drillen  das  Ueicdi 
des  dreien  Willens  mit  all  seinen  Kinrielitiingen,  d.  Ii.  die  kirchliche  liOhre  vom 
Freien  Willen  und  alle  im  Laufe  dei-  Zeil  dai-auf  i;ei>ründelen  Dogmen.  Ge- 
hräuche  etc.  dargestellt  wei'den  :  dann  heginnt  in  der '«weiten  Hälfte  des  dritlen 
Aktes  die  Bekämpfung  der  päpstlichen  Macht  uiul  des  Freien  Willens  zunächst 
auf  geschiclitliciier  Grundlage,  wird  darauf  im  vierten  Akt  vun  den  heiden 
Aposteln,  namentlich  Paulus,  fortgesetzt  auf  (irund  der  Schrift  und  im  fünften 
zu  Eiule  geführt  durch  die  rechtfertigende  Gnade  und  Kaphael,  die  auch  am 
Freien  Willen  samt  Familie  und  HaushofnuMster  das  göttliche  Todesurteil  zur 
Vollstreckung  bringen  und  übei-  den  Papst,  dessen  Lehre  aus  dei-  Schrift  als 
unrichtig  erwiesen  wii-d.  das  Frteil  verkünden.  Avonach  er  dni-ch  das  Schwert 
des  Geistes,  d.  b.  durch  Gottes  Wort,  langsam  getötet  werden  soll. 

Die  Art  und  Weise,  wie  Nigei*  den  spröden  Stoff  lebendig  gestaltete  uml 
den  abstrakten  Begj-iffen  ein  gewisses  Leben  zu  verleihen  wusste.  ist  wirklich 
geeignet,  die  Leser  anzulocken  und  zu  fesseln,  im  ersten  Di'iltel  des  Dramas 
ist  dieser  Uücksicbt  auch  Sorge  getragen  durch  Einstreuung  von  bald  mehr, 
bald  weniger  gelungenen  Witzen  und  Wortspielen,  z.  T.  auch  durch  recht 
scharfe  Ausfälle.  Mit  dem  zweiten  Drittel  abei-,  d.  h.  nüt  der  zweiten  Hälfte 
dos  dritten  Aktes  verschwinden  diese  Beiznnttel.  um  der  ernsthaften  Be- 
kämpfung der  päj)stlichen  Lehre  Platz  zu  machen:  der  Autor  bedarf  jetzt  solch 
äussej'licher  Mittel  auch  nicht  mein',  demi  sein  überzeugter  Fifei'  uml  heiliger 
Frust  reisst  den  Lesei"  mit  foi't  und  hält  bis  zum  Schluss  sein  Interesse  wach. 
Für  mich  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  diese  Tragödie  auf  die  Zeitgenossen 
grosse  Wii'kung  gehabt  haben  nniss.^^i  Zeugnis  geben  liievon  noch  die  mehr- 
fachen Auflagen  und  Ausgaben:  wie  gefährlich  aber  den  Gegiuu'u  die  Schrift 
ersdnen.  zeigt  der  Fmstand.  dass  schon  im  ersten  italienischen  Verzeichnis 
verbotener  Bücher  vom  .lahi-e  ir)49  die  Tragödie  aufgeführt  ist  und  sj)äler  in 
den   Indices  der  Name  iin-es  \'ei-fassers  immer  wiederkehrt.37) 


^'')  Um  die  Wirkun^j  auf  die  Zeitgenossen  zu  schätzen,  muss  man  sich  vergegenwärtigen,  in 
weichem  Grade  damals  hoch  und  niedrig,  alt  und  jung  den  religiösen  Fragen  das  grösste  Interesse 
entgegenbrachte.  Zeugnisse  dafür,  dass  Nigers  Tragödie  viel  gelesen  wurde,  sind  noch  in  den 
Akten  des  Infiuisitionstribunals  in  Venedig  erhalten,  vgl.  darüber  Benrath,  1.  1.  p.  70  (als  1549 
eine  Haussuchung  bei  dem  geliehenen  Arzt  Franc.  Stella  in  Venedig  gehalten  wurde,  fand  man  die 
Tragödie,  und  in  seinem  Aufsatz  »Wiedertäufer  im  Venetianischen  um  die  Mitic  des  16.  Jahr- 
hunderts« 'in  Thcol  Stud.  u.  Kril.  1885  p.  9-  67)  p.  35  (Wiedertäufer  in  Verona,  die  1550  ver- 
haftet wurden,  gestanden,  dass  in  ihren  Versammlungen  häretische  Bücher,  darunter  auch  die  Tragödie, 
gelesen  wurden;.  Üen  gleichen  P'all  behandelt  Comba  p.  513,  weitere  Beispiele  bei  ihm 
p.  612  und  ()g(>. 

^'\  Über  die  Indices  vgl.  Reusch,  die  Indices  librorum  prohibitorum  des  16.  Jahrhunderts. 
176.  Publikation  des  Liltcrar.  Vereins  in  Stuttgart ;  speziell  über  den  Index  von   1549  dort  p.   138  ff. 
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Kaimi  ein  Jahr  nach  (h-r  ersten  Ans^ahe  (h-r  Tra^^ridie.  im  .hiniiar  lf)47. 
ersehien  hei  Oporin  in  Hasel  ein  Werk  Xiiicrs  mmi  ^an/  anih'reni  (Iharakler. 
die  Uhelia.  Lässl  jene  in  ihi-eni  Antiir  einen  eitViiicn  \'(trk;ini|»fer  (h-r  lle- 
ftirniation  lic^icn  das  Papsllnni  ei'kennen.  so  zciirt  diese,  (hiss  {\vr  lih'iche  .^hlnn 
anch  ein  eehler  llnnianisl  war.  Ja.  ich  ni(ichte  sojiar  in  der-  hnnianislischen 
Kichlnn^i  den  eiiicnllichen  (Irnndzn^^  von  .Xiirers  (Iharakh'r  erhiicken.  In  der 
Jiijicnd  halle  er  sich  iianz  diesen  Slndien  ;:('\vidniet.  (hinn  ertassle  ihn  die 
liewalliiiv  reli^iTise  l»e\vj'i,Min^  (h'r  Zeil.  Kr  ^ah  si(di  ijanz  ih'r  nenen  Lehre  und 
ihrem  Slmlium  hin.  das  er  uähr'end  mehrerer  Jahre  mil  ih-n  iirüsslen  ()|ifern 
helrieh.  Mann  kamen  \\ie(h'r  hessere  Taye.  er  fand  eine  Slellniiii.  ilie  ihm 
weniiislens  eine  hef'riedi^cnfh'  h>\islen/.  ermitnlidiitv.  |)iii-cli  die  Lcdnihäliiikeil 
wnnh'  er  jel/.l  /.nrückjiefiihrl  ym  den  Jiiiiendstndien.  iler  llnnianisl  erwachle 
wieder  in  ihm.  ohne  dass  Ni^'er  darum  der  reformalorisclien  I5e\\ei:nnii  untren 
jicworden  wiire.  Im  (le^cideil.  auf  die  ersten  linmanistis(dien  StduMtlen  fojiit 
ein  Werk,  das  seinem  Autor  eine  (dwenvolle  SteHunii  sicdiert  in  den  Keilien 
{\v\'  Kämpt'ei"  für  die  neue  Lehre:  aiier  lileichzeitii:  schon  heschäfli^t  ihn  der 
IMan  /n  einer  rein  linmanistischen  Dichlnnii.  und  wenige  Monate  nach  der 
Tra^ridie  erscheint  die  Khelia.  Wie  jene  die  heileutendste  unter  .Niirers  i-eli^iriseii 
Scdwiflen.  so  ist  diese  die  hedenlendste  Kund^cliun^i  seines  humanislisclien 
Sinnes,  und  wii"  krmnen  nicht  /.wcifehi.  dass  die  Klielia  iinn  jene  Werl- 
schäl/.uuii  als  l)i(dder  gewonnen  hat.  deren  er  si(di  in  den  Kreisen  der  Zürcher 
Ihimanisten  erfreute.'®)  Wenn  sein  liiihni  ni(dd  gerade  in  alle  Welt  iicdrun'ien 
ist  und  der  Ditdder  wie  sein  Wei"k  hei  i\vr  .Nachwelt  rasch  in  \'er;xessenlieil 
geriet,  so  ist  der  (!i'und  nicht  in  den  .Mängeln  ilrr  Dichlnnir  /n  suchen, 
sfunlern  in  ihrem  (leiicnstand.  tlrr  nur  in  en;.i('rem  Kreise  Interesse  wecken 
konnte.  I'ür  Hunden  aher  ist  gerade  dieses  (ledii  hl  unter  allen  Werken  .\i;zers 
dasjeniiie.  welches  vor  allem  liii-r  InleiTssc  und  Heitall  linden  dürflc  Deshalh 
wolli'u  wir  im  l''ol^femlen  auch  die  l)i(dduni;  einiiehrndrr  hes|ireclien.  als  dies 
hei   den   anderen   Schriften   Lreschehen   ist. 

..Hlietia.  sive  de  situ  et  morihiis  Hhetoriim.  d.  h.  Hälicn  mlcr  von  der 
La;i('  ideni  Landi  und  den  Sitten  der  Hälier"  lautet  der  Titel  de^  Ihichleins. 
das  achi  lio^cn  in  (Juarl  umfasst:  doch  ninunt  die  Hlietia  nur  die  ersten  sechs 
Houcii  >>>  .NnsiiriKh.  die  lel/ten  enthalten  einen  .\iiliaiiLi  i>\  l\  iila.  d.  h.  Wähhdieni 
von    kleineren    |)iclitiiii;ieii    au>    der  Jii;:eiid    und    i\i'r  Zeil    de^    .\ufeiillialles    in 


und  Coniba  p.  (v)2  fl.  Die  Tragüdic  und  Ni(jcr  werden  hei  Keusch  in  den  sp.ltcrcn  Indice.s  noch 
gen.Tnnl  i>.  172,  |S(>,  21)5,  2(t2,  2^^)  und  üflers ;  noch  im  Jahre  151»«)  (p.  518)  tray.  de  lili.  arb. 
,,qut»cunf|iie  scrnioiie  cdita" ! 

^)  l)icscll>e  lässl  .sich  norli  aus  den  wcnijjon  Briefen  erkennen,  wenn  z.  B.  Fries  bei  IVIbran.s 
Tod  (I55«>)  ein  F^pita|)h  (Gral».sclirifl^  wünsrht,  obwohl  es  doch,  wie  Niger  in  seiner  .Antwtirt 
bemerkt,   in   Züririi  nicht   fehlte  an  Leuten,  die  solche  Gcilithtc  verlassen  konnten. 
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Chi(ivpnna.^''l  nurcli  iliivii  Tilel  ist  dio  Ulietia.  welche  1027  Hexameter  uiii- 
fasst.  (leiitlicli  als  ein  Leliri!,e(liclit  i!,ekeiiiizeielinet,  und  dvv  Inhalt  entspriclil 
dem  wirklich,  indem  eine  historisch-geographische  Einleitung  an  den  Anfang 
gestellt  ist:  ihr  folgt  eine  allgemeine  Charakterisiernng  des  Landes,  dann  die 
Schilderniig  der  wichtigsten  Flnssläufe  (Etsch.  hin.  Mera.  Adda,  Rhein)  nnd 
der  anliegenden  Thäler,  sowie  einiger  Orte  mit  alten  Namen.  Um  diese  z.  T. 
etwas  einförmige  Darstelinng  zn  unterhrechen,  sind  zwei  Episoden  eingeschohen, 
die  eine  vom  Streite  der  Adda  nnd  des  Larius,  die  andre  von  der  Liebe  des 
Proteus  zur  Nymphe  Langaris.  Der  zweite  Teil  der  Dichtung  handelt  von  den 
Bewohnern  des  Landes,  ihrer  Verfassung,  ihrem  Charakter,  ihren  Sitten  uiul 
ihrer  Hauptbeschäftigung,  der  Viehzucht,  welche  sein-  eingehend  behandelt 
wird:  für  das  Detail  verweise  ich  auf  die  Übersetzung. 

Auf  dej'  Rückseite  des  Titelblattes  steht  die  VV^idnumg  an  den  damaligen 
Bischof  von  Chur,  Lucius  Iter.  Diese  Widnuing  an  einen  katlioli,schen  Kirchen- 
fürsten ist  sehr  überraschend,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  kaum  ein  Jahr 
vorher  Niger  die  Tragödie  publiziert  hatte.  Wir  müssen  uns  aber,  um  Nigei's 
Handlungsweise  nicht  misszuverstehen,  klar  machen,  dass  wir  viel  zu  sehr 
geneigt  sind,  die  Reformationszeit  uns  als  eine  Periode  beständigen  Kampfes 
und  erbitterten  Hasses  vorzustellen,  was  sie  gar  nicht  gewesen  ist.  Noch  war 
ja  nicht  entschieden,  welche  Stellung  schliesslich  die  alte  Kirche  einnehmen, 
inwieweit  sie  dem  allgemein  erschalleiulen  Ruf  nach  Reformen  nachgeben 
wenlc.  Die  Zeit  des  eigentlichen  (ilanbeiishasses  hat  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
und  besonders  im  letzten  Drittel  des  Jahi'hnnderts  mit  der  Gegenreformation 
begonnen.  Vorher  wurde  der  Kampf  wohl  theoretisch  mit  aller  Schrottheit 
geführt,  im  Leben  al)er  staiulen  die  Gegner  oft  in  ganz  leidlicIuMU.  ja  manch- 
mal sogar  gutem  N'erbältnis,  und  speziell  in  Bünden  geschah  es  um  jene  Zeil 
nicht  selten,  dass  bei  der  Taufe  von  Kimlern  Beformierter  Katholiken  die 
Palenstelle  übernahmen,  und  gerade  Bischof  Her  soll  mehrmals  selbst  in 
solchem  Falle  Kinder   ans  dei-  Taufe   gehoben    haben.    Überhaupt  wii'd    diesem 


3^)  Als  Jugendarbeiten  sind  sieben  oder  acht  von  den  Gedichten  der  sylvula  zu  bezeichnen  ; 
zwei  sind  an  Landsleute  aus  Bassano  gerichtet,  davon  eines  an  Antonius  Gardclinus  (vgl.  Anm.  7), 
ein  Lied  zum  Preis  des  Gleichmutes,  den  dieser  Mann  in  Glück  und  Unglück  sich  bewahit  hat, 
das  andere  ein  Spottgedicht;  von  den  übrigen  sind  drei  ebenfalls  Spottgedichte,  das  vierte  ein 
Epigramm  auf  die  Hitze  der  Hundstagc.  Am  interessantesten  ist  das  fünfte,  eine  Herausforderung 
des  Landes  von  Bassano  an  einen  venetianischcn  Patrizier  Augustinus  Barbadiro,  worin  die  Heimal 
des  Dichters  ihre  Vorzüge  vor  der  Gegend  von  Venedig  rühmt.  Dann  dürfte  als  Jugendarbeit 
noch  zu  bezeichnen  sein  das  vorletzte  Gedicht  der  sylvula  ,,ül)cr  einen  Knaben  der  einen  Hund 
in  den  Fluss  werfen  wollte",  aber  selbst  hineinfiel  und  vom  Hund    gerettet  wurde.  In  die    Zeil 

des  Aufenthaltes  in  Chiavenna  fällt  die  Abfassung  der  drei  an  Zürcher  gerichteten  Gedichte,  nämlich 
eines  an  Gualther  und  zweier  an  Joh.  Fries,  sowie  der  am  Anfang  und  Schluss  der  sylvula  stehenden 
Gedichte,  von  denen  erstercs  an  den  Ritter  Antonius  Maria  Quadrio,  letzteres  an  Parlhenius 
Paravicini,  einen   früheren  Schüler  Nigers,   gerichtet  ist.     (Vgl.   Anm.   29.) 
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Biscliut   Frinlfortigkcil.  Ziiviirkoiiiiiiriilicit.   I'r('ij,^'hi;:k('it.    \V(jliltliäli^^'r  Sinn   innl 

feine    hniiianislisclie    Bildiinii    nacli-rerülinit  •/")    tlazu    konnte    er.    wennscl in 

seiner  .Macht  iteschränkt.  ddcli  immer  imcli  in  ;ie\\isseni  Sinn  als  ()|»erliaii|il 
von  IJiinden  licllen.  wie  er  in  Acv  Dedieation  ^M-nannl  wird.  So  er'sclieint  die- 
selhe  nicht  mehr  so  auffälhii.  nnd  man  wird  Xii^cr  anch  keinen  Ndrwnrf 
daraus  machen,  sondern  darf  saiicn.  er  hat  sicli  hierin  frei  ^rzeiLiI  \on 
l''anatismns  und  als   llnmanist  gehandelt. 

In  i\vv  llhetia  sind  am  Kande.  hesonders  in  den  i^eoirraphiscdien  Ah- 
schnitten.  .Voten  heiiicdruckt.  die  teils  {\vv  Krklärnn^i-  dienen,  teils  auf  nnciim 
verweisen,  denen  .\ii:er  seine  .\n^ahen  entnonnnen  hat.  l'nter  diesen  Onellen 
sind  eine  lleihe  \dn  antiken  Schriflstellern.  namenllich  (leschichlschreiher  und 
(ieo.ura|dien.  aniicfühi't.  ausserdem  werden  au(di  Autoren  aus  dci'  Zeit  des 
Humanismus  zitiert  und  endlich  alle  (lliurer  Documenle.^'i  Hat  nun  .Ni-ier 
wirklich  all  diese  S(dn-iftst»dler  henülzt?  Kine  s(U-jffTdli;:e  N'er^leichun;,'  aller  in 
lietracht  konnnenden  Stellen  mit  .Veizidius  Tschudis  lUielia  mach!  ihis  sehr 
zweifelhaft,  und  wir  dürfen  wohl,  ohne  dem  l)i(ddei'  unre(dd  zu  tliun.  I»e- 
liau|)len.  dass  Tschudis  Schrift  seine  llau|»t(|uelle  liewesen  ist  und  zwar  liöchst- 
wahi'scheinlicli  die  deutsche  Aussähe  vom  Jahre  ir);}S.'<'-)  Danelien  schein! 
namentlich  noch  N'adians  Aus<^alie  des  l'omiionius  .Mela.  sowie  sein  lirief 
an  und.  .Virricola  lienützl  zu  sein.*M  In  diesen  Schriften  linden  sich  fast  alle 
liei  .Xiiicr  ani:eführten  Zitate  schon  \er  mil  .\usnahnie  der  italienischen  Schrifl- 
stellern des  If).  und  1(5.  .lahrhiinderts  entmunmenen  :  es  scheint  ahcr  Xi^er  di»' 
allen  .\utoren  do(di  wenii^stens  naclij:eschla;_fen  zu  halten,  wie  er  auch  eini;ie 
Zitate  aus  ihnen  hrinul.  die  hei  Tschudi  fehlen,  und  hei  andern  die  un;i.enaue 
.\nfiihi-uni:  Tschudis  durch    .\nL:ahe  des   IJnches  etc.   servellständi^l. 

*°  tlicr  Bischof  Itcr  vtjl,  ä  Purta,  F,  ji.  J51  f.;  dass  auch  unter  dein  iiiichstcu  Hi>chiif  nocli 
ein   ähnliches   Verhältnis   Uestand,   zeij^t   ii  Porta   p.    iSo  Anni.  und    J35    f.  samt  Anm. 

*'■  Zitiert  werden:  Livius  (4  mal),  Justinu.s  (1  mal),  Sueton  (i  mal),  Tacitus  (5  mal),  Caesar 
(2  mal),  .\mmianus  Marcellinus  (1  mal);  Ptolemaeus  fj  mal),  .Strabo  (.j  mal),  Plinius  (5  mal), 
Pomjionius  Mela  (2  mal;,  Solinus  (1  mal),  Itinerarium  Antonini  .\ugusti  1  mal);  Varro,  Ver;,'ilius 
und  Sercnus  (Sammonicus)  je  i  mal;  von  Schrirtstcllern  des  15.  und  i(>.  Jahrhunderts:  Hlorulus 
(llalia  illustrata,  1  mal),  Lconardus  .\rctinus,  hell.  Goth.  (1  mal),  Bonaventura  Castillioncus  tGallorum 
Insubrum  nnti((uac  scdes,  1  mal),  .\urelius  Albutius  pocta  (.-  i  mal),  .\\cntinus  (1  mal,  Be.ttiis 
Kheiianus  (1  mal);  ilann  V'adian  (i  mal),  Tschudi  (2  mal),  <lic  beide  mit  Glarcan  auch  im  Text 
(v-^l.   Übers.   Vers  7^15   ff.;   einmal  (genannt   werden;   endlich    ^   mal  vctustae  Curiensium  litterac. 

*')  Der  Titel  der  \>.  12  von  Niger  ausdrücklich  zitierten  deutschen  Au.sgabe  von  I5.;S  lautet: 
„Die  vralt  warhalftis  .Alpisch  Khetia,  sampt  dem  Tracf  der  anderen  ,\liii;ebir!,'cn  —  durch  den 
Mhrnucsten  \ni\  wysen  herrcn,  herr  Gilg  TsclnKli  von  Glariis  —  in  Tiitsch  spraach  zusamrn 
gelra|,'en  etc.".  Gleichzeitig  erschien  eine  lateinische  Ausgabe  von  Seb.  Munster  und  i^hi  eine 
unveränderte   2.  deutsche  Aullage. 

**)  Mir  lag  vor  ilie  Ausgabe  des  Pomponius  Mel.i  von  Vadiin.  Ba.sel  1^22  bei  Oalander 
gedruckt  ;   derselben    ist   .iwcji    V.idiaiis   Hriet   an   Rudolf  .Agricola   bei;^egeben. 

3 
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Dio  litMiaiiiitoii  Worko  sind  aber  nur  für  einen  kleinen  Teil  der  Rlielia, 
näinlicli  tiir  die  historiscli-iieograpliisclie  Kinleitiing  über  die  Einwanderung 
der  Kätier  und  die  Grenzen  ihres  Landes,  sowie  zum  Teil  in  der  folgenden 
geograpliisclien  Heschreibnng  von  Niger  der  Darstellung  zu  Grunde  gelegt. 
Dagegen  in  den  Abschnitten,  die  vor  allem  Interesse  erwecken.  iil)er  Kultur 
und  Verfassung  des  Landes,  über  Sitten  un(i  Gharakter  der  Bevölkerung  kuiintc 
der  Dichter  nicht  aus  andern  Quellen  schöpfen,  sondern  nur  nach  eigener  Be- 
obachtung berichten,  und  gerade  dadurch  gewinnen  die  Angaben,  die  hierüber 
gemacht  werden,  an  Wert.  Denn  im  ganzen  dürfen  wir  sie  wohl  als  glaub- 
würdig bezeichnen,  wennschon  im  einzelnen  den  Hätiern  etwas  geschmeichelt 
wird.*'")  Ein  Beweis  für  die  Glaubwürdigkeit  von  xXigers  Bericht  dürfte  wohl 
darin  gesehen  werden,  dass  er  nur  die  Gegenden  eingehender  behandelt, 
welclie  er  aus  eigener  Anschauung  kannte,  nach  allem,  was  wir  wissen,  kennen 
musste.  nämlich  die  italienischen  Landesteile,  die  Splügenroute,  das  Domleschg 
und  das  Churer  Bheinthal.  Man  kann  dem  Dichter  den  Vorwurf  der  Ln- 
vollständigkeit  machen,  wird  ihm  aber  um  so  eher  Glauben  schenken.  Der 
letzte  Teil  der  Dichtung,  fast  ein  Drittel,  ist  der  Viehzucht  als  der  Haupt- 
l)eschäftigung  der  Kätier  gewidmet;  eine  Quelle  führt  Niger  dafür  nicht  an, 
nur  zitiert  er  einmal  gelegentlich  Varro.  Kine  Vergieichung  von  dessen  Werk 
de  re  rustica  (über  die  Landwirtschaft)  ergibt  aber,  dass  der  Dichter  manches 
daraus  entnommen  hat.  besonders  in  der  einleitenden  Lobpreisung  des  llirten- 
berufes:  für  die  späteren  Partien  dagegen,  in  welchen  die  eigentliche  Viehzucht 
gescliildert  wird,  mag  neben  Varro  auch  wirklich  eigene  Beobachtung  zu 
Grunde  gelegen  haben,  wozu  das  Gebiet  von  Chiavenna  jedenfalls  Gelegen  heil 
bot.  wenigstens  rühmt  Guler  in  seiner  Raetia  (allerdings  siebzig  Jahre  späterj 
den  Vielireiclitum  dei'  Grafschaft  Chiavenna. 

Um  die  gleiche  Zeit,  in  der  Niger  seine  Rhetia  schrieb,  soll  von  einem 
nicht  weiter  bekannten  Albertus  Belfortensis  eine  Schrift  ..Baetorum  gentis 
gesta  ac  nobilitas"  verfasst  worden  sein,  von  dei-  aber  schon  in  (lesners 
Bibliothek  bemerkt  wird,  sie  sei  vei'loren  gegangen.^*)  Kbenso  ist  verloren  die 
geograjjliiscbe  Schrift  des  Gallicius  über  Künden,  die  in  Cam|)ells  to|)o- 
graphischer  l>eschreibung  mehrmals  zitiert  wird:  in  St.  Gallen,  wo  sie  sich 
einst  befunden  haben  soll,  ist  nur  noch  ein  ähnliches  Werk  eines  NachkoinnuMi 
des  Gallicius  vorhanden.    Von  N'adian   und  Tschudi   wird  auch  eine  Schrift   von 


"")  Namentlich  ist  dies  der  Fall  in  den  Versen  899-954.  Man  darf  aber  wohl  darauf 
hinweisen,  dass  die  Zustände  Rätiens  wirklich  besser  sein  mochten  als  die  Italiens,  daneben  kommt 
natürlich  auch  die  dichterische  Übertreii)ung  in  diesen  Particen  zur  Gcltunjj ;  vielleicht  verfolgte 
der  Dichter  aber  auch  den  Zweck,  den  Bündnern  ein  Bild  vorzuhalten,  wie  die  Zustände  in  ihrem 
Lande  eigentlich  sein  könnten   und  sollten. 

**;  Vgl.  ä  Porta,  hist.  ref.  eccl.  Raet.,  pracfalio  b  3.    Hallcr,  Büjl.  d.  Schweizcrgesch.  IV,  803. 
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T.arlislaiis  Siinlhaim  iihrr  Ration  ('(iciitsrli  ^osrliriobcn)  ziticrM.  von  dor  mir  aber 
nicht  Itckaniit  ist.  uh  sie  noch  (wisticrl.  Xclu-n  Tsclindis  lUictia  ist  also  Nijicrs 
DirlitiiMi;  udlil  die  einzige  crlialtcnc  Spo/jalschrift  iiltcr  liiindcn  ans  der  ersten 
Hälfte  des  KJ.  .lahrhnnderts*'")  nnd  ist  schon  (hn-nni  t\vr  Heachlnnir  wiirdij:: 
besonders  hohen  Werl  aber  besitzt  sie  für  uns  als  die  erste  in  Kiiinlen  ver- 
fasste  Dichlnnii  über  Bünden,  die  auf  uns  j^M'koinnien  ist.  Als  s(dclie  wurde 
flie  Khetia  von  den  Zeif|fenosseii  auch  {xesrhätzt.  wie  die  Krwähnnnij;  bei 
Lenniins  und  nielirfaclie  Anführnnii-en  bei  (laniiiell  zeiiicn:^*!  auch  (luler  in 
(\c\-  Ndrrede  /u  seinei-  Uaelia  nnd  Forlunat  von  S|)i'e('lier  in  der  epistola 
dedicaloria  zur  Pallas  Khaelica  nennen  die  Dichtunii.  dann  aber  sclieinl  sie 
in  Veriit'ssenheit  iicraten  zu  sein,  bis  vor  mehr  als  hundert  Jahren  W  D.  Kosius 
ä  Porta  (len  Plan  fasste  km-  kaiTi  allerdiui^s  nicht,  zur  Ausführunjrl.  die  Khelia 
m'bst  anderen  historischen  Abbandlunji:en.  Briefen  etc.  aus  der  Keformalions- 
zeit  in  einem  Anhanu;  zu  seinem  Werk  über  die  Keformationsj^eschichle 
Ründens  zu  publizieren. ^'M  Maller  erwähnt  auch  noch  einmal  rühmend  Xiirers 
Werk,  von  da  an  aber  liel  es  neuerdin;:s  dei-  Vergessenheit  anlieim.*') 

Am  10.  AuLinsl  1047  sandte  .\ii:ei-  ein  lv\em|tlar  i\v\'  llhetia  an  Hullin^^er 
als  Zeichen,  dass  er  noch  innner  mit  ^deicher  Liebe  an  jenem  lian^M'.  Ks  fällt 
uns  auf.  dass  dies  ei'st  ein  halbes  Jahr  nach  dem  Erscheinen  des  Büchleins 
j^eschiehl.  doch  uar  \ielleichl  Kranklieil  iIcs  Dichters  daran  schuld  Seewesen, 
wenigstens  wissen   wir.  dass  er  jm  Jidi  des  Jahres  schwer  erkrankt   war. 

Diese  Nachricht  ist  in  einem  Schreiben  des  (laniillns  [{enatus  an  IJnllini^'er 
vom  ().  Juli  1047  enthalten,  (lamillns  war  ein  ilalienis(dier  Flüchtlin-:.  der  seil 
seinem  .\bfall  von  der  alten  Lehre,  vielleichl  auch  als  .Vuliänirer  i\i'v  Wieder- 
taufe,   sich     Kenalns    ( wiedei'i^eboreii  i    liiess.      Schon     l')\2    war    er    nach    dem 


**•}  .Stumpfs  Chrunik,  worin  Raticn  auch  bchaiKlclt  wird,  ist  erst  154S  erschienen,  also 
jedenfalls  von  Niger  nicht  benützt,  dazu  .luch  keine  Sjic/ialschrift,  weshalb  sie  oben  nicht  weiter 
berücksichti]:jt  wurde. 

**)  Lemnius,  eclogae  (bucolica)  1  gegen  i'jidc :  —  ,,hici|uc  Niger  largo  tjui  llurnine  Khetis 
Excoluit  patriam  et  grandi  per  rura  cicuta  Alpes  persoiuiit  modulatus  arundine  cannac",  clwa:  Hier 
ist  auch  Niger,  der  in  breitem  Fluss  ihr  Vaterland  den  Käliern  verherrlicht  und  mit  dem  lauten 
Klange  seiner  Hirtenpfeife  ilic  Alpen  hat  erfüllt.  —  Campell  zitiert  die  Khclia  in  der  topogr. 
descr.  öfters  und  führt  mehrmals  auch  Verse  daraus  an,  vgl.  j).  4,  107,  j;»»,  40^  —  41)4,  41  ;,  41))  f., 
4J1    f.;  auch  in  der  historia  Kactica  p.  S  nimmt  er  Bezug  darauf. 

**)  Dass  ä  Porta  diese  Absicht  hatte,  gclil  aus  einem  Mskr.  auf  der  hiesigen  Bibliothek  aus 
ä  Portas  Xachlass  hervor;  dort  ist  in  der  .\ola  a|ipendicum  hisloriac  reformationis  adnccti  dcsig- 
natarum  an  zweiter  Stelle  Krane.  Nigri  Kaelia  aufgeführt. 

*',  Haller,  Hibl.  «ler  Schwcizcrgcsch.,  I,  HS7  i  *1*-''»  Bundner  Gcschichtschrciliern  <licscs 
Jahrhunderts  scheint  die  Khelia  ganz  unbekannt  gewesen  /u  sein,  Kind  in  der  Kinlcilung  zur 
Ausgabe  von  Campells  top.  descr.  p.  XV  redet  nur  von  tlcs  Franz  Niger  ,, poetischer  Bcsclircibung 
des  Bergell  und  Veltlin",  scheint  den  Inhalt  der  Schrift  also  nur  na(  h  «len  Zitaten  C'ampclU  be- 
urteilt  zu   haben. 
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N'i'llliii  lickoiiiiiit'ii  1111(1  liatio  sich  als  Lcliror  und  Prodi!j,i'r  an  verschiedenon 
Orteil  aiifiivlialleii :  1546  sicdcllc  er  nach  (IhiavtMina  ühei-,  wohl  in  der  Kv- 
wartiiiiii'.  hier  hosseirii  Vcnlirnsl  als  Lchi'i'i'  zu  linden,  denn  er  wai'  jedenfalls 
ein  sehr  nnierrichteler  i\hinn.  Anfanii,s  stand  ei-  mit  JMainard  im  besten  K\\\- 
vernelmHMi.  heu,anii  dann  alter  allmählich  Zweifel  an  {\vv  kirchlichen  Lehre, 
hesonders  in  Helreft  der  Sakramente,  zu  äussern,  wie  er  schon  vom  Veltlin  aus 
in  Briefen  an  Hullint>er  es  |i,ethan  hatte:  scliliesslicli  zeigte  er  sich  als  Auliäiii2;er 
wiedertäuferischer  Lehren  und  gewaiiu  auch  einige  (Jlieder  di'v  CJävner  (le- 
meiiide.  Infulgedesseu  euthrannte  zwischen  ihm  und  iMainard  ein  heftiger 
Streit  der  von  1547  —  49  dauerte  und  der  Gemeinde  zu  grossem  Schaden 
gereichte.'*®) 

In  diesem  Streit  nnn  soll  Niger  sich  an  Camillus  aiigesclilossen  haben 
und  galt  deshalh  bisher  ziemlich  allgemein  als  Anhänger  wiedertäuferischer 
Lehren,  obwohl  alles  dagegen  spriclit,  was  wir  bislier  über  seine  religi(ise 
Stellung  vernj)mmen  haben.^'^l  Dass  Jene  Meiiuing  aber  gar  nicht  richtig  ist. 
lässt  sich  an  Hand  der  von  ä  Porta  gebotenen  Briefe  iVlainards  an  l^ullinger 
noch  nach  weisen.  Allerdings  wui-de  Niger  in  den  Streit  verwickelt,  aber  nicht 
als  Anhänger  des  Camillus,  sondern  weil  er  sich  an  einen  andern  italienischen 

**)  Schon  9.  Nov.  1542  schreibt  Camillus  von  Tirano  aus  an  Bullinger,  ä  Porta,  II,  p.  26, 
scheint  dann  in  Caspan  die  Kinder  des  Raph.  Paravicini  und  anderer  unterrichtet  zu  haben 
(cf.  Cam.  an  Bull.  10.  März  1548  ä  Porta,  II,  p.  42  Anm.  u.  Barth.  Paravicini  an  Bull.  17.  Fe- 
bruar 154S  ä  Porta,  II,  p.  41  Anm.);  schon  1545  aber  ist  er  nicht  mehr  dort,  sondern  in  Traona 
und  muss  inzwischen  auch  noch  in  Tirano  gepredigt  haben,  denn  er  schreibt  um  die  Mitte  des 
Jahres  an  Bullinger,  er  sei  nicht  Prediger  in  Tirano,  sondern  Lehrer  in  Traona  (ä  P.,  II,  p.  45). 
Auch  hier  blieb  er  nicht  lange  ;  am  10.  August  schreibt  er  schon  wieder  von  Caspano  aus  (ä  P., 
II,  p.  104),  am  2.  November  aus  Chiavenna  (ä  P.,  p.  109  f.)  und  wird  auch  in  einem  Bride 
Mainards  vom  5.  November  (ä  P.,  II,  p.  118)  erwähnt;  am  19.  Dezember  1545  richtet  er  gemeinsam 
mit  Barth.  Maturus  von  Vicosoprano  aus  ein  Schreiben  an  Bullinger  (Mus.  Helv.  XIX  p.  477). 
Am  15.  August  1546  schreibt  er  wieder  von  Chiavenna  aus  an  diesen  (ä  P.,  II,  p.  112)  und  so 
auch  (>.  Juli   1547  (ä  P.,  II,  p.  643),  woraus  die  obige  Noliz    über    Nigers  Krankheit  genommen  ist. 

^";  Um  die  Einleitung  nicht  gar  zu  .sehr  auszudehnen,  habe  ich  mich  in  der  Darstellung  des 
Streites  auf  tlas  Notwendigste  beschränkt.  Meine  Auseinandersetzung  beruht  auf  dem  von  a  Porta 
im  II.  Buch  gegebenen  Material,  wozu  auch  noch  Trechsel,  die  protestantischen  Antitrinitaricr 
vor  Faustus  Socin  II.  Buch,  beigezogen  worden  ist,  der  manches  Neue  bietet.  Wenn  auch  Trechsel 
Niger  noch  nicht  ganz  gerecht  wird,  aber  doch  eher  als  a  Porta  (und  von  diesem  Campell),  so 
kann  das  nur  daraus  erklärt  werden,  dass  beide  zu  sehr  von  der  Darstellung  Mainards  sich  beein- 
flussen Hessen,  ohne  zu  beachten,  dass  er  in  den  gleichen  Briefen  sich  gewissermassen  selbst  widerlegt. 
Alle  Beweisstellen  hier  zu  geben,  würde  mich  zu  weit  führen  ;  ich  verweise  auf  ä  Porta  und  Trechsel, 
von  denen  letzterer  besonders  für  die  Stancar-Nigersche  Konfession  wichtig  ist  (vgl.  namentlich 
|).  nx)  Anm.  3  und  p.  102  Anm.  4,  sowie  p.  100  Text:  ,,Stancar  bekannte  sich  in  betreff  der 
Sakramente  zu  einer  (Camillos  Ansichten)  diametral  entgegengesetzten  Vorstellung,  dass  nämlich 
durch  dieselben  als  Organe  die  rechtfertigende  Gnade  und  die  Kraft  der  Wiedergeburt  mitgeteilt 
werde");  im  übrigen  bemerke  ich  nochmals,  dass  meine  Darstellung  ganz  auf  diesen  Quellen  beruht, 
nicht  aus  dem  Bestreben,  Niger  reinzuwaschen,  hervorgegangen   ist. 
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Fliiflitliiiii:.    Fr-;iiicisciis  SIniicfinis  ans  .Maiiliia.  aiiscliloss.    der  nach   vcriicliliclicn 

liniiiiliiinucii.   in    \Wv\\   eine  Stelle  /n   erliallrn.    ir)4s   nach  Chiavrnna  -.'ckin cn 

war  nnd  iiciicn  .Mainard  w  ic  lic^cn  (",annll(i>  eine  (■i;:('nc  Lrlnc  von  den  SakraiiicnltMi 
anfshdilc.  Diese  Lcdn-e  leille  Niiicr  nnl  ihm:  >ie  uicdi  aher  na(di  dem  eiirenen 
l'rteil  der  Zürcher  so  nnhedenlend  vmi  deren  .Vnt'fassnni:  ah  und  wurde  sn 
wcnii^i  als  häretisch  helraiddet.  dass  Cmnander  keinen  Anstand  nahm,  sein  Kin- 
verständnis  zu  he/eiiiicn.  Slancars  Lehre  wurde  auch  nach  dosen  nncli  im 
Sommer  ir)4S  erfniiiter  Kntfernun^i  von  Xii-cr  test^-tdiallen.  wdid  deshalh.  weil 
er  den  vmi  .Mainai-d  erlndx'uen  Ndrwnrf  der  Häresie  nicht  auf  sich  ruhen 
lassen  wnille.  Im  Aui:us|  ri(ddete  er  ein  Schreihen  an  die  S\iii»de.  wurin  er 
sich  wiihl  verteidigte  und  Kla^icu  ^ciicn  .Mainai'd.  vielleiidd  aindi  ireiicn  dessen 
Amtsführung;  erliuh.^*')  Als  im  Se|itendier  Ni^cr  ein  Kim!  u;(di(iren  wurde, 
wiinschle  er.  ilass  dieses  auf  sein  Bekenntnis  iictauft  wei-tle.  aher  .Mainard 
wies  ihn  ah.  Kurz  darauf  i^ini;-  ersterer  nach  Züri(di  und  hefra;zle  jedenfalls 
die  d(irlii;en  Theiijuiicn  üher  die  An^ele^-enheit.  wir  hören  aher  nichts  von 
iriicml  wehdien  j-'okcn  dieser  Heise.  iu»cli  au(di  jenes  Schreihens  an  dieSvnode. 
No(di  innner  hatte  >icli  Xiiicr  von  der  (lemeinde  nicld  iretrennt  iwie  Cannllus 
und  seine  .Vnhäniicri.  smnlern  hesu(dde  104!»  miidi  Mainards  l'rediirten  :  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  s(dieinl  er  fernirehliehen  /.ii  sein  und  ma;:  an(di  um 
diese  Zeit  eine  eiLivne  Konfession  \ei'fas<t  halten,  noch  innnei'  auf  Slancars(diem 
Stand|innkt.  nnl  der  (lomander  nnd  l»la>ins  durch  ihre  rnters(dnMft  sitdi  ein- 
verstanden erklärten,  nur  .Mainai'il  liess  auch  durch  \"eri:erio'^M  sich  nicht 
hewc^en.  sie  als  rechliiläuhi;,^  anzuerkennen.  Da^cL^cn  hätte  .Mainard  ^icrn  die 
l'uhlikation  dieser  Konfessiim  verhindert,  weil  er  seihst  eine  sohdie  verrdYeul- 
li(dd  halte:  aher  na(di  seinen  ei^a-nen  Worten  erfid^ite  die  l'uhlikation  doch.*') 
Im  Dezendter  ir)49  ers(diien  endliidi  in  (;iiia\enmi  ein  von  der*  Synode  ^Ge- 
sandtes S(diiedsp('ri(dd.  das  znnä(dist  zwis(dien  .Mainard  und  Camillus  ents(dieiilen 
sidlle.  ofh'uhar  aher  amdi  den  Streit  .\hnnards  nnt  .Niiicr  Ixdianihdte.  Während 
iiänditdi  in  den  einiind/.wanzi;:  vom  S(diieds;.;erichl  liher  die  streitigen  i'unkte  auf- 
jiestellteii  Sülzen  (iamillo>  L(dn*e  durchaus  verurteilt  wnnle.  war  olfenhar  darin 
eine  NCrnnItInn;;   oder   j-iision   zwiscdien   den    .\n(fa>snn;:en    .\i;:ers   und   .Mainards 

*•)  Alticri,  der  Wdhl  als  unparteiischer  Beobachter  «clien  kann  (vyl.  über  ihn  Comba, 
p.  1X3 — -iiS),  schreibt  am  zS.  Juli  1541)  von  Chur  und  am  ;.  August  von  i'uschlav  aus  an 
Kullinger  (ä  Porta,  II,  p.  <>•>  und  «»7  Anni.;  in  dem  Sinn:  der  Gemeinde  /u  Cbvcn  sei  nur  zu 
helfen,  indem  sowohl  Camillus  wie  Mainard  von  iler  Synode  zur  Rechenschaft  fjc/oijen  würden, 
erslercr  wcj^en  seiner  Lehre,  letzterer  we^en  seiner  Amtsführung,'  ;  er  wirM  ihm  nlmlich  grobe 
V'crnachlassiguni^     vor.       Solche    Klagen    also  mai;   auch  Niijer  erhoben  haben,   vgl.  oben   .\nin.  31. 

*')  \'ergcri<i  war  .\nfann  Mai  nach  Chiavcnna  gekommen ,  zur  Zeit  iler  Wcincrntr  >•  ■•  -t 
wieder   dort   und   machte  den   Vermittlungsversuch. 

•'■}  Die  Konfession  scheint  zuerst  separat  154«^  erschienen  zu  sein,  doch  ist  wohl  kein  Zwcitel, 
dass  die  am  Schluss  iler   J.  ital.  Ausgabe  der  Trat;iMlic    1  ;  ;<•)  aiiL'cfiigte  Konfession  die  gleiche  ist. 
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VOM  den  Sakraiuciiten  aiitiostrebt.*^)  3lit  Caniilliis  hatte  sich  die  Synode  in  den 
folgenden  Jahren  noch  nieln-nials  /u  lieschäfliiien.*^!  Niger  aher  wicd  hei  diesen 
Anhissen  nie  mehr  genannl.  (>c  war  offenhar  dnrch  die  Knlsclieidnng  des 
Schieds.uerichh's  hefriediiil  nnd  halte  ehen  iiherhanpl  si(di  nie  zn  wieder- 
täuferischen Ansichten  hekannl.  Wenn  ei-  i;k'ichwoiil  als  einer  der  Teilnehmer 
an  jenem  Wiederläufei-konzil  in  Venedig  vom  Jahi'e  lö5ü  hezeichnel  wird,  so 
jiiiil  es  nur  eine  Krkhirnng.  falls  (iherhaupt  fesisUdd.  dass  er  die  mit  ..il  Xero" 
bezeichnete  Persönlichkeil  ist.")  Im  gleichen  Jahre,  wo  Xigei"  im  Anhang  zur 
zweiten  Auflage  der  Tragödie  seine  (lonfessio  publizierte  und  an  deren  Schluss 
ausdrücklich  vor  der  Oft'entlichkeil  im  (lel)el  zu  Gott  erkläi'te.  er  sei  stets 
liäretis(dien  Lehren  jeder  Art  entgegengetreten,  ganz  besondei's  ahei-  denjenigen 
Acv  Anahaptisten  — .  in  ehen  diesem  Jahre  konnte  er  an  dem  Wiedertäufer- 
konzil nur  teilnehmen,  um  dej'en  Lehren  zu  l)eJ<ämpfen.  nicht  um  hei  ilirej- 
Festsetzung  zu  helfen.  Lin  gegenteiljges  Vorgehen  hätte  auf  die  Dauer  nicht 
geheim  hieihen  kiinnen,  und  es  wäre  unuK'iglich.  dass  Niger  gleichwohl  noch 
die  Freundschaft  der  Züi-cher  genossen  hätte.  Gerade  für  die  folgenden  Jahre 
aber  ist  sie  am   besten  bezeugt. 

Ausser  dei-  zw^eitcn  Auflage  seiner  Tragödie  heschäftigtc  Niger  sich  im 
Jahre  löf)!)  noch  mit  verschiedenen  reformatorischen  Schriften:  so  ühertrug  er 
die  A|)ologie  des  Vergei'ins  für  Francesco  Spiera^**)  aus  dem  Italienischen  ins 
Lateinische  und  gab  gegen  Ende  des  Jahres  eine  kleine  Schrift  heraus  über 
den  Mäi'tyrertod  des  Faninus  von  Faenza  und  des  Dominicus  a  domo  alba 
iGabiancba).  der  aus  seiner  Heimat  (Bassano)  slannnte.  Beide  waren  im 
September,  der  eine  in  Ferrara,  der  andre  in  Piazenza.  auf  das  Gebot  des 
Papstes  Julius  111.  hingerichtet  worden,  und  schon  Knde  des  nächsten  Monats 
hatte  Niger  sein  Büchlein   vollendeL   wie  die   Unterscln-ift  (Ghiavenna,  31.  Nov. 


"}  Man  vergleiche  die  Sätze  VI  und  VII  bei  a  Porta,  II,  t).  iü2  mit  dem  oben  Anm.  49 
aus  T  rechsei  Angeführten. 

*^  6.  Juli  i55(i  wurde  er  exkommuniziert;  Anfang  1550  wurde  durch  Vergerius  und  PontiseUa 
eine  Aussöhnung  zu  Stande  gebracht,  aber  noch  am  2y.  Mai  verweigert  die  Synode  Camillus  die 
Aufnahme  und  hat  15^2  wieder  mit  ihm  zu  schaffen.  (Vgl.  darüber  T  rech  sei.)  Über  seine 
letzten   Schicksale  Camp  eil,  toj).  descr.   [).  427. 

")  In  den  Inquisitionsakten  scheint  nach  Benralh,  1.  1.,  p.  79,  nur  „il  Nero"  zu  stehen,  was 
noch  kein  Beweis  wäre;  aus  Comba,   p.  494  und  49«),    ist  auch  nichts  Beweisendes  zu  entnehmen. 

**,  Der  p-all  des  Franc.  Spiera  machte  in  jener  Zeit  ein  gewaltiges  Aufsehen  ;  dieser  Mann, 
ein  Kcchtsgelchrter  in  Citadella,  war  nämlich  der  Ketzerei  beschuldigt  worden  und  hatte  um  seiner 
Familie  willen  abgeschworen,  konnte  aber  im  Gefühl,  die  Sünde  gegen  den  heiligen  Geist  begangen 
zu  haben,  von  da  an  keine  Ruhe  mehr  fmden,  machte  in  der  Verzweiflung  einen  Selbstmordversuch, 
der  zwar  vereitelt  wurde,  und  starb  im  Dezember  154X,  aufgezehrt  von  der  furchtl)aren  Gemüts- 
bewegung. (Vgl.  Benrath,  jj.  35  f.,  Comba,  p.  257-295.)  Die  Übersetzung  der  Apologie 
N'ergerios  von  Niger  erschien  mit  mehreren  auf  den  Fall  bezüglichen  Berichten  zuerst  in  Basel  1550 
und  nocli  öfters,  cf.  Comba,   p.   260;  auch  Hubert,  Vergerios  publizistische  Thätigkeil,  p.  2f)b. 
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1550)  /,('iii(."i    Zwei  .lalirc  später  crscliifii    in    I'xtii    eine  ilenhclie   Ihersel/.iinL;. 

V ler    in;in     nach    dem    Tilel     fast     meinen     mr.clile.     Xi-er    >ellis(     halic    sie 

vcrfasst.^®) 

In  i\i'V  tolj^enden  Zeil  heteili^te  sich  Xiirer  namenllicli  an  der  |iid»li- 
zistisclien  Tliäliiikeil  Verjierios  als  lliei-set/er :  su  iilierlrnii  er  ir».")l  eine  Schrift 
ins  Lateinische  nnd  stand  mit  NCr^ivrio  auch,  als  dieser  ]■')')'.)  nach  Würllem- 
herij  iilier^csiedell  war.  innner  in  re^cni  IJriefweclisel  und  santlte  ihm  IJrief- 
scliaflen  nnd  Sidn-itten  anderer  .\rl  durch  \"rmittlnnLi  der  Zürcher  zu.  .\u(di 
von  dem  nüchlein  des  \'ei-i,M'riü  ..ülier  Papst  (irciior  I.".  das  If).')!)  in  lateiniscdier 
S|)ra(die  erschien,  lieferte  .Xi^er  die  italienische  .Vus^ahe.  die  s(di(m  l'Jide  1554 
licplanl  und  vor  dri-  lateinischen  puhliziert  war.^^i  Briefe  des  Xi^icr  an  \'er«;erio 
und  uuiiiekclirl  sind  bisher  nielil  hekannl  ^cwordiMi.  dass  sie  aher  viel 
korrespondiert  hahen  müssen.  zeiij;en  uns  .Xiijers  \veuiii;e  Hriefe  an  |{ullinii;er.^"| 
In  einem  Brief  an  Kries  (5.  .X(»v.  155;}|  schreiht  .Xiiicr.  {[vv  Wunsch  jenes, 
wieder  wie  früher  (ifters  persünlichen  N'erkcdn-  plleucn  /,ii  kiinnen.  dürfte  wohl 
nicht  erfüllt  werden,  denn  ihm  gestatteten  die  Heschwei-den  des  .\lters  s(dclie 
Keisen  nicht  nudir:  und  in  einem  späteren  Schreihen  (27.  .Mai  1556i.  ehenfalls 
an  l'ries..  nennt  er  sich  einen  lir'auen.  \()m  .\ller  erschripften  .Mann.  Sulclie 
Ausserunii;en  sind  veruundi'rlicli  \i»n  einem  Künfzi;;.jähri<i('n.  viellei(dit  halle 
aber  jene  s(di\vere  Krankheit  im  Jahre  1547  .Xiycr  k(irperli(di  früh  allern  lassen, 
iroisli^  war  er  auch  damals  noch  frisch.  Denn  i^eraile  in  diese  Zeil  fällt,  wie 
der  ^^^(die  llrief  zeijil.  die  lateinische  Kearheiluiii:  der  Tra^ildie.  die  keines- 
wegs von  .\linahnie  der  ^eisti^en  Kraft  zeu-it :  warum  die.se  Hearheituni;  erst 
drei  Jahre  später  an  die  Otfentlicdikeit  <i(dau;rle.  entzieht  si(di  unserer  Kenntnis: 
.Xiiicr  hoffte,  scdion   im    llei'hsl    155(i  sie   |-'ries   sorle^ien  /u   kiinnen. 

Der  mehrfacli  genannte  Brief  vom  21.  .Mai  155()  ist  in  Tirano  ^M'schriehen. 
Oh  .Xi;;er  zu  dauerndem  .\ufentliall  dorthin  ülter^^esiedelt  war.  wann  das 
etwa    j^eschelien    und    aus    w(dclien    (iründen.    lässt    sich    ni(dd    erkennen.      Ks 

*')  Der  Titel  lautet:  „De  Fanini  Favcnlini  ac  Doininici  Bassancnsis  tnf>rtc,  Oui  nupcr  oli 
Christum  in  Italia  Rom.  Pon(tilicis)  iu.ssu  impic  occisi  sunt,  Brcvis  llistoria,  Kranci.scn  N'ijjro 
Bas.sanensi  .Vulliorc.  Hinc  agnosccrc  poteris  |)ie  Lector,  (|uid  ;i  Konianensium  Kpiscoporum  Concilio 
sit  cxpectandutn,  quum,  (|ui  iilucl  Indicit  l'a|)a,  talia  publicx  christianaupic  causa:  pra.*iudicia  in 
medium  proferre  audcat.  —  Hi  cum  afjno  pui;nabunt,  \-  A^nus  vincel  illos.  Apoc.  17.  M.  [).  L.". 
Die  Schrift  sollte  also  auch  dem   Besuch   des   Concils   von  Trient  entjjCKcnwirken. 

**)  „Ein  warhalTtc  ^jeschichl  von  zweyen  Herrlichen  menncren  Fanino  von  Fauentia  etc. 
Durch  Franciscum  Niuriim  aus  Basana  in  Italia,  in  Latin  beschriben  vnnd  yctj  in  Tütsrh  bracht." 
Am  Schluss:  „Gctruckt  zu  Bern  by  Matthis  Biener.     Im  Jar  M.   1).  L.   1  j.". 

*•)  (ber  «liese  l)eiilen  Schriften  vgl.  Hubert,  Vcrj,'erios  |)ubliz.  Th.ltigkcit,  p.  77,  Anm.  J15 
und   |>.   30:5.     Von  der  erstcrcn  ist  der   Inhalt   nicht   bekannt. 

•**)  Vjjl.  oben  Anm.  .:S  ;  in  den  drei  Irtzten  Briden  an  Bullin(;er  Non  I5>3  handelt  es  sich 
jedesm.il   um   (iltersenduni,'    vuu   Bricf.sachcn  .uml   .s<)n.stit;cn   Schritten     an   Vcrgerio. 
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s('li(>iiit  sich  iihor  um  \vii-kliche  Übersiodliuig  geliaiidell  zu  liahcii.  denn  Giulio 
Milanose  redet  in  eiiUMU  Hi'ief  an  Vorgerio  vom  6.  Febriiar'  lbi)2^^)  von  eiuoiii 
AiitViitlialt  in  Tiraiio  und  nennt  im  weiteren  Verlauf  auch  Niger,  der  also  in 
Tirano  seinen  Le])ensal)end  zugebracht  liaben  dürfte.  Hier  ist  wahrscheinlich 
auch  eine  kleine  Schrift  verfasst.  die  ohne  Jahreszahl  bei  Froschauer  in  Zürich 
erschien:  ..Eine  Betrachtung  nbei"  das  Vaterunsei"",  der  noch  zwei  Gedichte  an- 
geschlossen sind:  ,,Über  das  durch  (Christus  den  Menschen  wieder  geschenkte 
Heil"  in  fünfundzwanzig  sapphisclien  Sti'ophen  und:  „Danksagung  an  Jesus 
dhristus"  in  fünfzehn  HendekasyUaben.^'^)  JNiger  wäre  danach  wold  auch  einer 
jener  ..Brüder  im  Veltlin'-,  von  denen  dei'  Churer  Pfarrer  Fabricius  am 
f).  Septend)er  1558  l)erichtet,  sie  hätten  geschrieben,  man  möge  suchen,  auf 
dem  nächsten  Bundestag  (Gallustag)  zu  erlangen,  dass  die  Messe  im  ganzen 
N'eldin  abgeschafft  werde:  doch  hält  Fabricius  einen  solchen  Antrag  für  sehr 
verfrüht.") 

Im  Jahr  1559  erschien  die  lateinische  Bearbeiluni»-  der  Tragödie  und  die 
französische  Übersetzung.  Für  die  folgende  Zeit  ist  mir  ausser  der  Erwähnung 
durch  Giulio  Milanese  (1562)  nichts  mehr  über  Niger  bekannt  geworden: 
einzig  ein  Gedicht  aus  dem  Jahr  1562  zur  Empfehlung  einer  wohl  nie  ge- 
driH-kten  Schrift  von  Franc.  Lismaninus  über  die  Lehre  von  der  Dreieinigkeit 
ist  noch  in  dei'  Zürcher  Stadtbibliothek  erhalten.  Das  Gedicht  ist  „an  den  Leser'' 
iWv  Schrift  Lismanins  gerichtet,  und  nach  seinem  Wortlaut  nuiss  das  Werk  sich 
gegen  kelzei'iscbe  Lehren,  d.  h.  also  gegen  die  Antitriuitarier  gerichtet  liaben.^*) 


*')  Der  Brief  ist  (aus  dem  Italienischen  von  Vergerio  ins  Lateinische  übersetzt)  zu  finden  in 
„Briefwechsel  zwischen  Herzog  Christoph  von  Württemberg  und  P.  P.  Vcrg^erius,  ges.  und  licraus- 
S^egebcn  von  Kausler  und  Schott  (Bibl.  des  litt.  Vereins  CXXIV)  p.  4bi— 4()5.  Es  handelt  sich 
darin  um  des  Coel.  Secundus  Curie  Buch  „de  amplitudine  beati  regni  dei" ;  Giulio  hat  Anstoss 
an  einer  darin  enthaltenen  Lehre  über  die  Person  Christi  genommen:  „quod  mihi  non  vidcbatur 
probandum,  tametsi  res  ageretur  sul)tilissima  astutia,  quod  etiam  P'ranciscus  Niger  animadvertit", 
dieser  wird  also  gewissermassen  als  Autorität  in  Glauljenssachen  angeführt 

"^^  Der  Titel  lautet :  „In  dominicam  precationem  meditatiuncula,  per  Franciscum  Nigrum 
Bassaniatem.  Ejusdem  de  restitula  humano  generi  per  Jesum  Christum  salutc,  Carmen.  Item  ad 
Jcsum  Christum  Gratiarum  actio.  Tiguri  excudebat  Froschovcrus".  Auf  der  Rückseite  des  Titel- 
blattes steht  eine  Widmung  ad  Martinum  Pergulam  iurisconsultum,  und  diese  Widmung  scheint 
ebenfalls  Nigers  Aufenthalt  in  Tirano  zu  bezeugen,  denn  nach  Campe  11,  top.  dcsrr.,  p.  421,  war 
die  P'amilie  Pergula  hier  ansässig  und  gleich  der  Familie  C^uadrio  von  altem  Adel.  Dass  die  kleine 
Schrift  wahrscheinlich  im  Jahre  iSS*^)  verfasst  und  gedruckt  wurde,  geht  mit  ziemlicher  Sicherheit 
aus  dem  oft  genannten  Brief  Nigers  an  Fries  hervor. 

«3)  Vgl.  Fabricius  an  Bullinger  5.  September  155S  (;i  Porta,  II,  p.  281);  bei  a  Porta, 
II,  p.  171  im  Text  und  in  der  Anm.  wird  übrigens  (el)enf.  in  einem  Brief  des  Fabricius  an 
Bullinger)  noch  ein  Schreiben  Nigers  an  den  Herzog  Christojih  Inhalt  unbekannt)  aus  dem  Jahr 
15O1   erwähnt. 

";  Dieser  Lismaninus,  ein  Italiener  aus  Corfu,  war  längere  Zeit  in  Polen  gewesen  als  Beicht- 
vater der  Königin  Bona  Sforza,  dann  nach  der  Schweiz  gekommen,  schlicsslicii  wieder  nach  Polen 
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lliciiiil  liahcii  wir  Niizci-N  Lcbciislaiif  l)is  zu  seinen  lel/len  Jahren  verfolirt 
nml  alle  zu  meiner  Kennlnis  <i;olanjiUMi  Werke  lies|»r(iclieii.  soweil  sie  sich  niil 
Heslinnnlheil  einzelnen  Jahren  zuweisen  lassen.  Ks  erfihriii;l  nueh  zu  erwähnen, 
(lass  auch  ein  Kalechisinns  von  Niizcr  pnhiizierl  wunh'.  nnd  ihiss  er  noch  eine 
i'lierselznnii-  von  l.nthers  Schrifl  an  ilen  chrisilichen  .\(lel  hei-ansiic^chen  zu 
liaheii  scheint. "^^i  Inhestininil  is|  anch  die  Zeil  (h'r  Ahfassun^i  eines  hühschen 
(le(licliles  an  den  Kitler  Nicoin  Alherli  von  lionnio.  (h'n  SchwieuM'rsohn  des 
Hillers  Antonius  .Maria  Qiiadrio  von  Tirano.  Die  kleine  Dichtung  ist  separat 
erschienen  ohne  Jahreszahl:  si(>  heslelil  aus  siehenunddreissi«»  fornivollendeleii 
sa|tplii.sclien  Stro[)hen  nnd  ist  ihrem  Inhalt  nach  verwandt  nnt  i\rv  iilielia. 
hildel  i^ewisserniassen  eine   ij'iiiinzun^-  dazu.^*) 

Das  Todesjahr  .Nigers  ist  nicht  iiekanni:  ei-  nia;:  hald  nach  ITilri.  etwa 
!')()').  licslorlxMi  sein.  Iher  die  l'^annlie  kruinen  wir  nui"  wcni;:  nntleilen.  Sie 
wird  schon  während  des  Aufenthaltes  in  Strasshurii  erwähnt:  \')\s  hiiren  wir 
von  {\{'\-  (iehuri  eines  Kindes  in  (;ina\i'iina.  Der  lateinischen  .\n>i:alie  der 
Tra^ridie  ist  ein  (icdicht  an  den  Leser  \tin  (leor^iiiis  .\ij;t'r  Hassanensis  V(tr- 
gesetzt.  ohne  dass  \vii-  aher  wiissten.  oh  dieser  ein  Sohn  oder  Hrmler  unseres 
Xi<i-er  war.^^)  l'ider  diesen  rmständen  ist  auch  ülier  die  weiteren  .\acli- 
konnuen    keine    zuNcrlässiiie    Anj.tahe    zu    machen.      .\llerdini;s    scheint    es    nicht 

gegangen  und  df)rl  einer  der  Führer  der  Keforniirtcn  geworden.  Waluend  seines  Aufenthalts  in 
der  Schweiz  mag  er  auch  nach  Chiavenna  gekommen  sein  und  hier  Xigcr  seine  Bekanntschaft 
gemaclit  haben;  vgl.  Benrath,  Gesch.  der  Ref.  in  Ven.,  p.  ^3  und  iio.  Die  Vorrede  zu  <ler 
Schrift  Lismanins  ist  in  der  Simmlcrschcn  Sammlung  auf  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  ^/.um  Jahr 
I5(>3)  erhalten;  sie  ist  vom  1.  Januar  1 5O3  datiert,  also  muss  Nlijers  Gedicht  aus  dem  voran- 
gehenden Jahr  -stammen. 

'•';  Die  Xoti/  über  den  Katechismus  verdanke  ich  Comba,  p.  ^nS  f.,  wonach  sich  der 
Katechismus  in  der  Form  an  den  kleinen  lutherischen,  in  der  Lehre  an  Zwingli  anschliesst. 
Benrath  teilt  p.  5S  mit,  dass  L.Paolo  Kosclli  vgl.  Anm.  y)  1551  von  der  lni|uisition  verfolgt  wurtle 
und  sich  der  Gewalt  beugte.  Bei  der  Haussuchung  fand  man  unter  anderen  rcformatorischcn 
Schriften  „sehr  viele  Excmjjlare  von  jener  Übersetzung  der  Schrift  Luthcr.s  an  den  christlichen 
Adel,  welche  Ncgri  besorgt  hatte";  vgl.  Comba,  p.  697  (Verzeichnis  der  bei  Roselli  gefundenen 
Bücher)   \r.    14   ,,libro  della  emendatione  del   Stato  Christiane   (molte  copic)". 

*')  Über  Xicolo  Alberti  vgl.  (,)uadrio,  disscrtazioni-intorno  alla  Kczia,  III.  p.  ^.ji;  er 
wird  auch  in  dem  Werke  „Antichitä  di  Bormio"  von  Joach.  Alberti,  herausgegeben  von  der 
histor.  Gesellschaft  von  Como,  iS<><i,  erwähnt.  Die  Familie  war  danach  die  vornehmste  von  Bormio. 
Der  Vater  des  Ritters  Nicolö  starb  1530,  und  der  Sohn  scheint  damals  noch  nicht  mündig 
gewesen  /.u  sein.  1  i4'j  wurde  er  vom  Rat  (von  Bormio  zum  Belehlshabcr  der  Truppen  rrnamil, 
welche  Bormio  den  drei  Bünden  zu  stellen  hatte;  1571  starb  er  in  Madrid,  wo  er  sich  in  Ge- 
schäften wegen  der  KrbschaU  seines  Schwiegervaters  Quadrio  (die  Grafschaft  Colico  bctrellciid) 
aufhielt.  An  Antonius  Maria  yuadrio  ist  das  erste  Gedicht  der  sylvula  gerichtet,  eine  Klage  der 
Nvm|ihe    Galathea    um  den   von   I'olyphcm    erschlagenen  Geliebten   Acis,    in  elegischem    Versmass. 

•"•')  Verci,  1.  1.  nennt  p.  7;;  Briefe  Nigers  an  zwei  Bruder,  die  bis  zum  Jahr  155«)  gcicichl 
haben   sollen;   vgl     auch   cibeii   .\nm.    \\. 

4 
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iinnKiiilicli.    dass    die    Nac]d<oiiimon    iiarli    VAmv    übersiedelten    zu    Anfang    des 
siebzehnten  .labrbniidei'ts.^^) 

Ks  ist  eine  inteivssante  Persönlichkeit,  die  wir  im  Vorangelienden  Ivennen 
gelernt  haben:  durch  sein  Schicksal  sowohl  wie  durch  seine  Werke  darf  uns 
\iger  als  ein  richtiger  Repräsentant  seiner  Zeit  gelten.  An  den  beiden 
geistigen  Strömlingen,  die  das  Zeitalter  bewegten,  am  Humanismus  und  an  der 
Reformation,  hat  er  lebhaften  Anteil  genommen;  wenn  er  auch  seinem  innersten 
Wesen  nach- vielleiclit  mehr  Humanist  war,  drängten  ihn  doch  die  Verhältnisse 
innner  Avieder  mitten  in  die  reformatorische  Bewegung  hinein,  und  so  ist  seine 
litterarische  Thätigkeit  fast  noch  mehr  dieser  gewidmet  als  dem  Humanismus. 
Auf  beiden  Gebieten  aber  hat  er  schöne  Erfolge  erzielt,  an  der  geistigen  Er- 
hebung seiner  Zeit  ehrenvollen  Anteil  genommen  und  sich  dadurch  die 
Achtung  der  Zeitgenossen  in  beiden  Lagern  errungen.^^j  Als  Humanist  zeigt 
er  ungewöhnliche  Beherrschung  der  lateinischen  Sprache,  in  den  Gedichten 
besonders  auch  grosse  Formvollendung  und  Vielseitigkeit  in  Anwendung  de]- 
verschiedensten  Versgattungen,  auch  seine  Muttersprache  behandelt  er  als 
Künstler^"):  die  tlieologischeii  Werke  sind  ausgezeichnet  durch  Wärme  und  Über- 
zeugungstreue. In  beiden  Richtungen  seiner  Thätigkeit  kann  Niger  nicht  ge- 
rade zu  den  Sternen  ersten  Ranges  gezählt  werden,  dazu  Avar  sein  Wirkungs- 
kreis zu  beschränkt:  unter  den  Humanisten  und  Reformatoren  Bündens  aber 
ninnnt  er  einen  der  ersten  Plätze  ein. 


*^)  Mohr  behauptet  in  der  Übersetzung  von  Campells  topogr.  Beschreibung  (Archiv  I,  5) 
p.  IIb  Anm. :  „seine  Nachkommen  haben  sich  Schwarz  genannt,  und  ihr  Geschlecht  blüht  noch 
heutzutage  zu  Chur  und  anderswo".  Auf  dem  Stammbaum  der  hiesigen  Familie  Schwarz  figuriert 
allerdings  wirklich  Franc.  Xiger,  aber  was  von  ihm  gesagt  wird  (sein  Sohn  Gebhart  soll  1497 
geboren  sein),  stimmt  mit  unseren  Ergebnissen  nicht  überein.  —  Dagegen  weist  eine  andere  Spur 
allerdings  nach  Chur;  im  Jahre  1609  nämlich  bürgerte  sich  hier  ein  „Franciscus  Schwarz,  Apotheker 
aus  Chiavenna",  ein,  der  recht  wohl  ein  Nachkomme  unseres  Niger  sein  konnte,  vielleicht  ein  Enkel. 
Dafür  sprechen  die  Bezeichnung  ,,aus  Chiavenna"  und  der  gleiche  Vorname,  noch  mehr  aber  der 
Umstand,  dass  im  Kirchenbuch  von  St.  Martin  dieser  Franc.  Schwarz  in  den  Jahren  1610—12 
mehrmals  erwähnt  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Franc.  Niger  genannt  wird.  Nach  dem  Familien- 
stammbaum wären  diese  Schwarz  die  „Schwarzen  ab  dem  Sand  (ihnen  gehörte  das  heutige  Zuansche 
Haus  auf  dem  Sand),  welche  1605  aus  Italien  sich  in  Rätien  niedergesetzt",  und  wäre  dies  die 
gleiche  Familie  Schwarz,  welche  16X5  von  Kaiser  Leopold  geadelt  und  in  den  Ritterstand  er- 
hoben wurde. 

*•)  Vgl.  p.  19  (Lemnius  etc.);  auch  die  vielfachen  Beziehungen  zu  den  gebildetsten  und 
besten  Männern  Bündens  in  jener  Zeit  fallen  in  Betracht,  so  zu  Anton  Travers,  Gubert  von  Salis, 
Martin  Pergula  und  Ant.  Maria  Quadrio  von  Tirano,  Nicolö  Alberti  von  Bormio  und  endlich  Bisch. 
her.  Dazu  kommen  vor  allem  die  Zürcher:  Bullinger,  Gualthcr,  Fries,  Gesncr,  Wolf;  dann  Vergcrio, 
Alticri,  Giulio  Milanese.  Auch  Medaillen  wurden  auf  Niger  geprägt,  vgl.  Comba,  p.  321  1., 
Verci,  p.  >i^  und  Crollalanza,  storia  del  contado  dl   Chiavenna,   p.    195   Anm. 

'»)  Ich  selbst  kann  darüber  zwar  nicht  urteilen,  aber  nach  dem  Zeugnis  meines  Kollegen, 
Herrn  Maurizio,  weist  die  italienische  Ausgabe  der  Tragödie  von  15-5"  k'^"'''  '''^  cillc  Sprache,  des 
Cin(iueccnlo  auf. 
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Auch  um  seiner  rein  menschlichen  Ri^enschat'lcn  willen  bietet  Xi^xcr  ein 
anziehendes  Bild.  Er  ist  ein  .Mann  von  \  ielsciliucr  Uei^ahnn^.  zei<rt  ^q-ctsse 
Kneriiie  und  i'herzeniiiniiislrene.  die  in  dein  Streite  iint  .Mainard  ancli  einmal 
an  Starrsinn  liren/.en  niaii.  ist  aber  dahei  dutdi  kein  Fanatiker.  Kr  bewährt 
sich  als  ein  trettli(dier  j-'ainilienvalei'.  wird  vim  seinen  Scliiilern  lieliebt  und 
verfdni.  isl  i^cfiilliLi  j^c^cn  Krennde.  dienst fei'liiz:  uviien  tl(ichti<;e  Landsleule:" 'l 
Ibdieriicstellien  ^ciicniiber  scdieul  er  vor  Schmeichelei  nicht  zurück,  dncji 
zeichnen  die  in  Heli"a(dd  kommenden  Personen  sich  anch  wirklich  ans  dnrcdi 
ihre  N'erdiensle.  Der  Heimat  ji:edenkt  ei"  an(di  in  ik'v  Kerne  mit  izrosser 
Ki(d)e."-)  bleibt  aber  darum  im  andern  Kande  ni(dit  innner  fremd  odei'  schliessl 
si(di  ab.  sondern  gewinnt  im  (I(>y('nleil  die  Krennh'  lieb,  zei^d  Verständnis 
für  ihre  Kiiienlündichkeiten.  ninnnt  re^n'ii  .\nteil  an  allem,  was  sie  andreht,  und 
licwinnl  so  eine  nene  Heimat,  der  er  dnr(di  sein  WirkcMi  Khre  macht  und  imi 
(li(>  er  sich  \'erdienste  (>rwirhl  dnrcli  seine  Thäti^keil  als  Lehrer  und  S(dn"ift- 
slidK'i-.  besonders  aber  dnr(di  die  poetische  Verheri'liidinnii  des  Landes. 

So  dürfen  wir  .Xi^ei"  als  (dnen  li(d)enswür(li<,fen  und  do(di  festen  Charakter 
hezei(dnien.  der  si(di  anch  unter  uniiünsliizen  Verhältnissen  seine  ^'ulen  Ki;,MMi- 
scliaflen  zu  wahi'en  w  usste  und  durcdi  rastlos(>  Tliätiirkeit  im  fremden  Lande 
eine  ij;ea(dd(de  SlellnniJi:  schuf.  l'nter  den  ilalieniscdien  KeliiiionsniKddliniicn 
seiner  Zeit  ist  er  eine  Arv  ani^cnehmsten  und  zu^iieicb  beilentendsten  Kr- 
s(dieinunii('n.  die  es  verdient,  dass  ihr  .\Mdenken  in  Miimlen  in  Khren  i;e- 
halten   wer(h'. 


^•)  Gegen  seine  Freunde  zclyt  sich  Ni^cr  in  den  Briefen  dienstfertig' ;  ein  Beispiel,  wie  er 
sich  flüchtiger  Landsleute  annahm,  gibt  der  Brief  aus  Sils  an  Bullinger   1545. 

'■)  Er  ergreift  jede  Gelegenheit,  mit  Ruhm  «<er  Heimat  zu  gedenken,  so  in  der  Khetia  imi  tf., 
in  der  Tragödie  (111.  Akt,  ;.  Scene],  in  der  Geschichte  vom  M.lrtyrertod  des  Üominicus  Cabianca ; 
vgl.  oben  Anm.  yj. 

Nachtrag.  Im  .Vrchiv  in  Zi/ers  habe  ich  kürzlicli  noch  zwei  auf  Niger  liczügliche  Notizen 
gefunden  in  einem  von  ä  r'orta  herrührenden  Mskr.  (B.  ly,  II).  IJanach  meldet  Blasius  7.  April 
ii4<>  Bullinger,  Niger  wolle  einen  Sohn  zum  Studieren  nach  Zürich  bringen,  dnch  könne  er  selbst 
die  Kosten  nicht  bestreiten,  weshalb  Blasius  Bullingers  Interstüt/ung  erbittet.  —  Durch  die  andre 
Notiz  wird  der  p.  23  f.  vermutete  längere  Aufenthalt  Nigers  in  Tirano  erwiesen,  indem  Kriedr. 
von  Salis  20.  Juli  1559  an  Bullinger  schreibt  (aus  Chiavenna;  :  „Franciscus  Niger,  (|ui  annos  aliijuoi 
Tirani   vallis  Tellinae  commoralus   fuit,  est  brevi  huc  vcnturus". 


IL  Übersetzung  der  Rhetia. 


An  den  hochwürdigen  Herrn  LUOIÜS  ITER,  Bischof  von  Ohur, 

des  Franciscus  Niger  von  Bassano 


jlzil  kargiMii  Mahl   iiahiii  .fujtpitcr  vurlieh. 
Das  Haiicis  jliiii.  so  iiieltlpt  uns  die  Sat>o, 
Kiiisl  voj'iif selzl.    Auch  Herkules  vei-schmähte 
Vor  Zeilen  die  frugalen  Speisen  nicht 
Des  greisen  Gastfi'cunds  in  Arkadien. 

Sü  uK'igest  Du,  hochwürd"ger  Biscliof,  auch  5 

Xicht  dies  Gericht,  icli  hitte  drum,  versclnuälieu, 
Von  Niger  dargereiclit.  sei"s  auch  gering. 

Wie  könnten  wir  es  leugjien :   nicht  ist  Deiner 
\'erdienstc  würdig  der  gedeckte  Tisch,  10 

L'uri   solllest  Du   l'ythagoreer  sein! 
Doch   wenn  auf  die  Gesinnung  Du  willst  achten: 
Dir   liess'j'es  hieten  wünschte  Niger  so 
Zu  können.  Avie  er  nui"  es  Icönnte  wünschen. 

Denn    wenn   dem  Wunsch  entspräche  das  N'ermögen.  15 

l\(innr   würd'ger  nicht  füi'  Dich  i\cv  Tisch  sich  schmücken. 

lud  dass  die  (Jähe  Dir  nicht  unhekannt. 
Die  Dir  hestinnnt  ist  znni  Kmpfang:  Gewidmet 
Isl   nnsre  Khetia   Dir,  dem   llanpt  t\r\-  Haler: 

l'nd   weil  sie  weiss,  wie  ärndich   isl  ihr  Putz,  20 

Sucht  Sicherheit  sie  unter  Deinem  Schutz. 


Anmerkungen:    Über    diese    Widmung    vgl.    oben  p.    id.  i.  2.  Jupi)itcr,    der    oberste 

Gott  des  Himmcl-s,  kam  einst  in  Menschengestalt  mit  seinem  Sohne  Hermes  (Merkur)  auf  die  Erde, 
um  sich  zu  überzeugen,  ob  das  Gerücht  von  der  Verderbnis  der  Menschen  wahr  sei ;  überall  wurden 
die  Götter  abgewiesen,  nur  bei  dem  armen,  greisen  Ehepaar  I'hilemon  und  ßaucis  fanden  sie  freund- 
liche .\ufnahme  und  gastliche  Bewirtung.  3  -  5.  Als  Herkules  gegen  den  crynianthi.schen  Eber  in 
Arkadien  auszog,  wurde  er  von  dem  Cenlauren  (vgl.  Anm.  zu  Vers  i34)Ph()lus  freundlich  bewirte!  ; 
Ahnliches  wird  von  dem  Taglöhner  Molorchus  in  Kleonae  erzählt.  11.  Pythagorecr  will  so  viel 
bii--.  II    rij'^  Vcgetariancr.          19.  Vgl.  oben   p.    16  I  ,  dazu   unten   V.  (j<j6     Giij  über  Bischof  llci. 
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Rhetia. 

Von   dem   Land   und   den   Sitten   der   Rätier. 

Gedicht  vou 

Franciscus  Niger  aus  Bassano. 

\    (»11     liiilicil     will     ein     tcillCS     jjCll     icll     siimcil.  «iegHnstaiul    .ler 

■  I  I  I  Dichtung. 

Di'iii    Lande,   dciii   ^vrcclilc  Walten    .Maelil 
liid   Zier  verleihen   hillim'  (icsctzc: 
\\  nnacli   dem   Orl   dei-  Name   ward  iieitelien. 
:")     \\(dier  das  Volk   slannnt.   welches  seine  Sillen. 
In    welcher   Laiic   sich   das   Land    heiindel. 
lud    welche   IMle^c   wird  zu   (eil   dem    l>(iden. 

Des   li(iclislen  .)ii(»|iil('i-  heriilnnle  'ITichler.  Anrufnn-  dor 

Kiicli.    .Musen,   lieh     ich   an.  o  seid  <i('W()<i;en 
10     Dem  Säniier  und   helräiifelt   mil   dem   .N'ass 

Des  Ouells.  der  euch  ^icweihl.  sein   kiitislhis   Lied. 

.\Is   noch    Ausoniens   llerrschatl    inne   halle  irsprun«  der 

Der  Tnsker  Volk,   aus   lyd'scliem    Land   enlslannnl. 
.\ls  es  die   .Nachharländer  /.um   ererhlen 
1")      IJesii/  ^(dii^l    und   stillen    h'i'iedens  sich 
Krfreule  tdine   Kurchl   und  seLijer  Jahre. 
Sieh,  da   verkümlijili'  Ta<;es.  der  Sohn 

g.  Den  Musen,  den  GoUinncn  der  Künste  und  Wissenschaften,  ii-t  der  Oucll  Hippokrenc  am  Hcrge 
Helikon  in  Bocotien  (.Mitteij^riechcnland)  oder  der  Ouell  Ka.stalia  am  I'arna.'-sus  t,'c\voilit ;  Hippokrenc 
(Picrdecpiellc  I  heisst  dies  Wasser,  weil  das  P'lügelross  Pei^asus,  das  aus  dem  |{lutc  der  \  f>n  l'erseus  jjetutcicn 
Meduse  entstanden  war,  diesen  Ouell  mit  den  Hufen  aus  den  F"elsen  geschlagen  hatte.  la.  Ausonicn 

ist  eigentlich  das  Land  der  Ausones,  der  Ureinwohner  von  Mittel-  und  l'ntcritalicn,  dann  überhaupt 
poetische    Bezeichnung    für    ganz    Italien.  13.    iJie    Tusker    oder    Ktruskcr,    von    den    Griechen 

Tyrrhoner  genannt,  einst  die  Bewohner  de»  grossten  Teiles  von  Mittel-  und  Norditalicn,  s<dlcn  na«h 
der  Sage  übers  Meer  gekommen  sein  aus  Lydicn  (Kleinasien;.  Ihre  Macht  erstreckte  sich  vor  der 
römischen   Herrschaft    auch    über    die   Pochene,    wo  sie  zwölf  Städte    besassen.  17.    (Iicr    Tages 

sagt  K.  Otfr.  Müller,  die  Elrusker,  2.  Aufl.,  II,  p.  23  I.:  „Die  alte  in  etn  skischcn  Büchern 
aufgezeichnete  Sage  meldete:  .\uf  den  Feldern  Tar(piiniis  habe  einst  »in  Ackersmann  den  Pflug 
zufälligerweise  sehr  tief  geführt  ;  da  sei  Tages  hervorgetreten,  der  Sohn  eines  Genius,  Knkel  des 
Jupi>iler,  i'in  Knabe  von  Gestalt,  aber  ein  Greis  an  Wei.sheil  Der  Ackersmann  habe  vor  Krslauncn 
laut  aufgeschrieen  ;  das  benachbarte  Volk  sei  herbeigcslmuil,  und  <lie  [.ucumonen  Fürsten  der 
zwölf  V'dker  hatten  nun  ilen  I  ages  die  Lehre  von  der  opierwcifcsagung,  der  Blilzbeobachtung  und 
andern  Teilen  der  Disziplin  singen  hören  und  aic  aufgezeichnet,  worauf  der  wunderbare  Knabe 
sogleich   gcst(irben   sei".     Die   im   Toxi   ol)en  dem  Tages  zugcschriclicne  Weissagung   ikl   nicht   ul>cr- 
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Des  Bodens  und  der  Scholle  Spross,  der  auch 

Die  Zukunft  zu  erschliesseu  wolil  versttind, 

Der  Opferscliaiier.  den  Etruskern   weniij;  20 

Erfreuliclies.  that  er"s  aiirli   wider  Willen. 

Denn  als  zum   Heil  des  Landes  nach  dem   Branch, 

Das  Jaliresoj)fei-  zn  vollhriiigeii.  er 

Zwei  lilänzend  weisse  Karren  schlachtele, 

Wies  keine  Faser  auf  das  0|)feriiei',  25 

Noch  waren  nuverletzt  die  Eingeweide. 

Da  rief  der  lUHie  Seher,  durch  das  Zeichen 

Entsetzt:  .,Tyrrhener,  lange  schon  hast  du 

Das  weite  Reich,  ich  selfs,  mit  deinem  Zügel 

Regiert:  jetzt  droht  das  Schicksal  Mindernng  30 

Des  Anteils  an  der  Macht,  die  dn  l)esess(Mi.'' 

l'nd  dass  des  Sehers  Mahnnng  an  die  Seinen 

Nicht  eitel  war.  bewies  der  Dinge  Ansgang. 

Vom  Alpen])fad  stieg  rasch  der  Kelte  nieder 

Als  Feind,  um  bald  aus  dem  erworbneii  i^and  35 

Zu  treiben  deji  etrurischen  (Colonen. 

Die  frohen  Felder,  weithin  ausgebreitet, 

Die  prächrgen  Städte,  sein  geliebtes  Land 

Zu  lassen,  sah  ei'  also  sich  gezwungen. 

Resiedelte  jetzt  unter  Raetus'  Führung  40 

Fnd  seiner  Leitung  Sitze   in  den   Rei-gen. 

Xiclit  allzuweit  entlegen  von  den   Eb'nen. 

Draus  er  gezogen,  gab  dem  V^olk  vom  Namen 

Des  Führers  seinen  Nanieji,  und  das  Land, 

Von  Raetus  ward  es  Rätien  benannt.  45 

Die  Grenzen  Iii  jcucr  (Jcgemi,  \\'o  voui  Oslmeci'  Ihm' 

Den  Wagen  Plioebus  anli'cibl.  wird  {\vf  Landslricli 
Respiill  vom  Lauf  des  Inns.  dem  sich  als  Nachbar. 
An    lOrzcn   /•eich,  der  Xorikej-  gesellt. 


liefert,  sondern  nur  von  Nifjcr  erlundcn.  25.    Keine   Faser,    nämlich    an    der  Leber    und  andern 

P-ingeweiden.  28.  Tyrrhener,  vgl.  Anm.  zu  Vers    13.  34.    Die  Kelten    oder  Gallier,    die   ehe- 

maligen Bewohner  Frankreichs,  sind  in  vorhistorischer  und  historischer  Zeit  in  Oberitalicn  ein- 
gedrungen. Der  Einfall  des  Bellovesus  soll  zu  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb. 
erfolgt  sein.  35.  Niger    versteht    nach    der  Randnote    darunter  Oberitalien.  47.  I'hoebus,  der 

Sonnengott,  taucht  jeden  Morgen  mit  seinem  Wagen  aus  dem  Ostmeer  auf  und  legi  am  Himmels- 
gewölbe seine  Bahn  zurück,  um  Abends  sich  im  Ozean  zur  Ruhe  zu  begeben.  49.  Die  Noriker 
sind    die    Bewohner    der    Provinz    Noricum,    südlich    der    Donau,    zwischen    dieser,    dem    Inn    und 
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öO     Doch   aiiilrc   wollen    iiocli   (Iciii   lim  ztiiii   Teil 

Den    Lech   aiii-cihcii.  (h-r  mit  seiiiciii    lietl. 

Die   liätcr  und   die  Viiidclicicr  schcidcl. 

Wo  alter   nach  den   westlichen   (lesladen 

L'nd  Sonnentinler«ran<i  —  der  hohe   Atlas 
ör)     Stnlzt   dort   mit   seinem   Scdieitel    den   Olymp    — 

Das   Ljind   hinhlickt.   herührt  es  Adulas 

nei'iihrdien.  die   von   ew^iicm  Schnee   hell   schimmern. 

Enthält   des   |)o|i|telrheins  schlamndose  Wasser. 

Der  Donau  mit  dem  Duppclnamen  auch 
OO     Lud   ein  Gebiet,  das  eine  Linie   ahi^renzt. 

Gezogen  zwischen  beider  eisi^^Mi  Quellen. 

Wo  sich  (las   Land   den   beiden    Bären   dann 

Znwendet.  die   nicht   unter^clm.   dort   schliessen 

Der   Donau    riih'^c    l''luteii    noch   es  ein. 
Of)  Doch   ^('ixen   Äthiopiens  N'cilker   hin. 

Dem   feuchten   Süden  zu.  streckt    iiätien    vor 

Die   unei'messlicli    hoch   .uclürnden    .\lpen. 

Kaliens   .Mauei'u,  seine   Krie^^sbrustw(dn-en. 

Dies  sind  die  Givuzen.  die  nach  mancher  .Vnsiidd 
70     Das   Land   besitzt,   und   so  ancli   die  (leheiiv. 

Womit  es   riiiL^s   iimiichen    und    Ncrschlossen. 

Doch   andre   weisen   andre  (irenzen   an:  •^•"''■'' 

Austeilten. 

Die   Alpen   LtcdxMi   sie  allein   dem    Land 
/nm  Wall   in    kleiner'm    l'mlan^   und    behaupten. 
7.')     I']s   tauche   in   den   (lomei'see   und    ISodan 
.Mit   seinen    l-'lanken.   wchdie  sieil   abtallen. 

\Crscliie(lne  auch    umschreiben    Kätien    rin^rs. 
Indem   sie   hier  der   Lt>^cll    und   dor'l   des   Kheins. 


Wicncrwald.  51.  Den  Lech  anrcilien,  nämlicli  als  Grenze  K;iticns.  52.  Vindclicior,  die  Bewohner 
des  Landes  südlich  der  Donau  vom  Hodcnsce  bis  zum  Inn  und  zum  Kuss  der  Alpen  mit  der 
FIaii{)ts(adt  .\u(^usta  Vindelicorum  (Augsburg} ;  ursprünglicli  mit  Käticn  zu  einer  Provinz  vereinigt, 
bildete  es  etwa  3<j<)  n.  Chr.  Geb.  als  zweites  Käticn  eine  eigene  Provinz.  54.  Atlas,  der  aus 
dem  alten  von  Zeus  entthronten  Gottcrgeschlecht  stammte,  musstc  zur  Strafe  für  seine  Teilnahme 
am  Kampfe  gegen  das  Geschlecht  des  Zeus  Juppiter  auf  seinen  Schultern  das  Himmelsijewidbe 
tragen,  welches  hier  durrh  Olymp  bezeichnet  ist,  den  Berg,  auf  dem  eigentlich  die  Gutlcrpal.'iste 
sich  befinden.  Der  Himmelsträger  Atlas  wurde  dann  später  mit  dem  gleichnamigen  Berg  in  N'ord- 
afrika    identifiziert.  59.    Die    Donau    hiess     im    Altertum    in    ihrem    oberen    Lauf    Danubius,    im 

untern  Ister.  65.  .\thiupien   ist   im  weiteren  Sinn  alles   Land  am  Sudrand  der  t>de,    im    engern 

Sinn  das  beutige  Abessinien.  69.  Diese  Ansicht  wurde  von  dem  antiken  Geographen  Ptolcinacus 
aufgestellt,  wie    Niger    in  der  Kandnole  liemerkt ;    vgl.   Tschudi,    Khclia  Bg.   1)    •   (T.  7a.    So 

nach  der  Kandnotc  der  antike  Geograph  Stralio,  vgl.  Tichudi,  Khctia  K  5  ff.,  auch  C  ^. 
75.  Bodan,  der  Bodeuüce,  la^us  Bodamicus.  77  CT.   Nach  der  Kandnotc  ikt  dies  Tsch  udis  .\nuicht, 
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Gründe  der 

Meinnnf»8- 

Ycrscliiedonheit. 


AllKfimoiner 
Charaliter 
des  Landes. 

Bowoliner. 


OetrfMde  und' 
Fn'iclite, 

gute  Wfcidrn, 


Des  Imios  Quellen  da  und  da  die  Alpen 
Italiens  die  Grenzen  bilden  lassen. 

Dai-nin  jedoch  ward  die  verschiedne  Mark 
Vielleicht  dir  zugeschrieben,  Kätien,   weil 
Xicht  innner  in  den  gleichen  lleiTscliaftsgrenzen 
Die  alten  Kater  blieben:  denn  dass  öfters 
Auch  über  ihre  lleimatalpen  noch 
Ihr  Reich  sie  ansgel)reitet,  davon  zeugen 
Der  Alten  Schriften  und  so  manche  Namen. 

Daher  begrenzt  \vohl  jeder  Autor  so 
Die  Räter.  wie  zu  seiner  eignen  Zeit 
Sie  eben  herrschten;  und  ^Ycr  mit  den  Schranken 
Der  Alpen  rings  dich.  Rätien,  umscbliesst. 
Der  fasst,  Avie  er  die  sogemninten  Grauen 
Allein  dir  zuteilt,  dich  als  ei-stes  auf, 
Mit  dem  als  zweites  dann  das  eb'ne  ilälien 
Verlnmden  worden  sein  mag,  welcbes  du 
Im  Kampf  besiegtest,  das  auch  mit  dem  Namen 
Zugleich  Gesetze  von  dir  übernahm. 

Doch,  welche  Grenzen  auch  das  Land  sich  gibt, 
.Naturen,  die,  zu  welchem  Werk  du  willst, 
Gar  tüchtig  sind,  zugleich  entschlossne  Herzen 
Und  kräftige  Gestalten  l)ringfs  hervor, 
Ist  frnchtbar  auch  an  allen  Dingen,  die 
Des  Lebens  Notdui'ft  heischt,  uiul  weigerl  nirgends 
Dem  Volke  einen  leichten   Untei-halt. 

Denn,  wo  es  gen  llespei"ien  sein  Anllitz 
Hinwendet,  lässt  anf  freieu    lliigeln  und 
An  sonn'gen    Plätzen  es  den   besten  Wein. 
Der  selbst  an   kaiserlicher  Tafel  einst 
VVillkonniicn   war.  im   Chei-Ilnss  gedeihen. 
Trägt  nährendes  Getreide  anderwärts 
fiid   Ohsl    und   Nüsse,  jede  Art  von   JM-iiclilen. 
Dort   wieder  ist   dem  \'ieli   i\('\-  Grund    und    Pxxleii 
Gar  hoch    w  illkonnuen    und    lässt  grünes  Gras 
Zu   seinei'   Nahrung  snriesseu.   hietet  dar 
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v^l.  dessen  Rhelia,  B  2'— 3';  die  im   folgenden   besprochene  Gebietserweiterung  i)ci  Tscluidi,  B  4'  If. 
87.  Vgl.  Tsf  hudi  C  I,  I)  4,  K  3'  J.  92.  Von  den  Grauen  s]ni(ht  Tschudi  ausführlich  I)  2'  f. 

und  G   2'.         93  f.  Vgl.  Note  zu  Vers  52  und  Tschudi  G   2'   f.  105.  Ilcsj)ericn  hier  =  Italien, 

eigentlich  ein  griechisches  Wort  :=-  Abendland.  108.    Ocr  Kaiser    Augustus    soll    den    rätischen 


-  an 

115     Ki-iicIilhaiT  WeidcMi  iinjiczälillcii   Herden. 

l'iid   lässl   um  seine  fetten   l'^elder  seihst 

Den  i,dnckliclien   IMiäaken   nicht  l)eneiden. 

l'nd   dies  ist   nicht   einmal    so   w  iinderiiar.  r.-in.- yueiieu 

Da   ceiiM'  Onellen   alles   hier  hewässern  "«"i 

120     Tml   Küche  V(tii  den   Kelsen  stürzen,  die  Bäche, 

.Mit   liehlicliem   (iemnrmel   durch   die  Wiesen 

lud   Felder  gleiten.    Anderwärts  fehlt   nicht 

Ciuldiiclhei-   llimiii.  jenem  i'lei(di/,ustellen.  H-uig, 

Den   der   llymettus   hei   .\tlien   erzeuiit 
12.")     lud  die  sizilsclie   Uyhia:  emsig  spendet 

Die   Biene  ihn.  durch    Ulumenfelder  streifend. 

Auch   manniixfaches   Harz   wird   hier  gesannnell  "»" 

In   dichlen  Wäldern.    I'ecli   dazu,  das  seihst  >""•  >'*'•■'». 

Das  schwarze  lokrische   noch   ühertrifft. 
mO     Heilkräff^c   Ki'äuter  haften    hier  an  Wurzeln  heiuam.- 

Kräutt-r 

Vun   grosser   Heilkraft,  auf  den    Inftgen   .\l|ien 

Kidspr'ii'ssend.  die  aufragen  zu  den  Sternen. 

Den  iiochei'hah'm'U  :  (\{'r  (loronis  Sohn 

Asklej)ios  seihst   und  (lliiron.  au(di   .Nfelampus. 
1.'}.')     Sogar  .\pollo.  der  die   lleilkunsl   schuf. 

Mü.sst'   ihnen  seine  .\nerkennung  sjx'uden. 

Au(di  Wasser  hietet   man(dienorts  das  Land  und  w.saer. 

lud    Kader,  die  den   rauchenden  W'arm(|uelleii 

Alhanos  im  gi'ringsten   ni(dd   na(dist(dien. 
140     S(dhst   unheilharen    Leiden    Lind'rung  hringen. 

Das   Alveneuer  Walser,  das  nnl    Dampf  Aiveu.-., 

Des  Schwefels  si(di  ergiesst.   Iiezeuget   dies. 

Von    i'fäfers  aucli   die   Klulen.    welche   in  i-faf-m 


Wein  sehr  gcschatzl   h.iljcn  (vgl.    Tscliudi    K  .}';.  117.    Die  Pliäaken  sind  ein   fabelhaltc.-.  ;jliick- 

liches  Volk,  /u  dem  Odysseus  auf  seinen  Irrfahrten  gelangte.  Besonders  werden  auch  die  Girien 
ihres  Königs  .\lkinons  ^crühnit,  bcpllanzt  mit  Bäumen,  die  Sommer  und  Winter  trugen  infolge  der 
stets  wehenden  warmen  Westwind«-;  dazu  wiesen  diese  Gürten  schöne  Beete  voll  duftender 
Blumen   und  zwei  (,)uellcn.  124.   Berühmt  war  im  Altertum  der  Honig  vom  Hymettus,  einem  Berg 

im    Osten    von  Athen,    der  reich    war    an    Hienenkrautern.  125.    Der    Beri^    Hyhia    auf   Sicilien 

zeichnete  sich  ebenfalls  aus  durch  Reichtum  an   solchen   Krautern.  lag.  Das  Pech    vun  l.okri  in 

Untcrilalicn  war   im   .\ltcrtum  besonders  gcschälzt.  134.  Asklepios  ^.Veskulap),  der  Sohn  .Xpollos, 

des  Gottes  der  Heilkunst  und  der  Nymphe  Coronis,  wurde  selbst  wieder  als  Gotl  der  lleilkunst 
verehrt,  —  Chiron,  ein  Cenlaur  (d.  h.  ein  Wesen  mit  Pferdckiirper  und  menschlichem  Oberleib), 
war  der  Lehrer  des  ,\sklepius  in  der  Heilkunst.  —  Melampus,  ein  berühmter  Arzi  und  Weissager. 
139.  Bei  .\lbano,  unweit  Padua,  entspringen  heisse  Schwefel(|uellcn,  die  im  .\l(erlum  bciuhmt 
waren.  143.    Von    Pfäfcrs    spricht    Tschudi    ii   4,    ohne    dass    jcduch    Niger    gerade    aus    ihm 

ö 
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Reine  Lntt, 


keine  Sümpfe, 


klare  Flüsse 


der  Bodeusee. 


Dem   HcciiOfsspall.  in  scluiurig  liefor  Scliliiclit. 

Zu  iiiiloi'sl  in  der  Tiefe  —  iiiclit  gelangen  145 

Die  Sonnensli-ahleii  hin,  und  sellKst  um  Mittag 

Ist  ausgesciilosseu  hier  des  Tages  Licht  — 

Rucantiens  Gelild  aus  sich  ei'zeugt. 

Was  soll  vom  reinen  Äthej*  erst  ich  sagen, 

Von  des  gesunden  Klimas  dünnen  Lüften,  150 

Hier  von  den  Bergen  Aveheiui,  die  sich  hoch 

Zu  den  Gestirnen  heben.    Nicht  erzeugt 

Ein  unfruchtbarer  Sumpf  hier  mag"res^  Schilf 

Verdunstend,  und  nicht  atmen  schwere  Stickluft 

Sclilammtünipel  aus,  wodurch  so  oft  die  Luft  155 

Verpestet  wird  und  wie  dereinst  dem  stillen 

Amyklae  jene  Hydra  Unheil  zeugt. 

Hell  gleiten  vielmehr  mitten  durch  die  Thäler 

Die  Flüsse,  oftmals  klare  Seen  bildend. 

Die  selbst  das  kleinste  Steinchen  auf  dem  Grund  160 

Erkennen  lassen.    Doch  im  Hochgebirg 

Weist  mancher  Ort  hier  Wasser  auf,  die  still  steirn 

Und  zu  lebend'gen  Seen  sich  vereinen. 

So  eng  jedoch  das  Ufer  solche  einschliesst. 

So  weit  dehnt  sich  nach  allen  Seiten  offen  165 

Der  Bodensee,  dem  Land  der  Alpenräter 

Noch  beizuzählen,  den  mit  seinen  blauen 

Gewässern  bildet  Vater  Khein :  berühmt 

Durch  grosse  Städte  auf  ergiebigem  Boden 

Am  Uferrand  und  reich  an  fetten   Fischen,  170 

Ist  sein  gesamtes  Becken  gleichsam   Kückstand 

Der  AVasser,  welche  Kätien  gebiert. 


Kinzeiue Flüsse:  Docli.  uui  vou  all  ileu   Pliisseu  ein"ge  nur 

Hier  anzufühiTn.  die  das  Land  durchziehen 


geschöpft  hal)cn  muss ;  die  Schilderung  spricht   eher   für  eigene  Anschauung.  148.  Das  Rucantier- 

land  ist  nach  T  s  c  h  u  d  i  H  3  f.  die  Gegend  unterhalb  Chur  bis  Ragaz,  be/w.  bis  zum  Wasser 
Saren;  auf  die  Rucanticr  will  Tschudi  die  Namen  „Ruchcnbcrg,  Ruchaspermont"  zurückführen. 
157.  Amyklae,  ein  Ort  in  Latium  am  tyrrheiiischen  Meer,  der  schon  zur  RiJmerzcit  spurlos  ver- 
schwunden war,  soll  von  seinen  Einwohnern  verlassen  worden  sein  wegen  der  vielen  giltigen 
Schlangen  i'hydra  —  Wasserschlange),  die  sich  in  den  beiiachljarten  Sümpfen  aufhielten.  Mit  Rück- 
sicht auf  diese  Sage  spricht  schon  Vergil  von  dem  ,, stillen  Amyklae".  166.  Über  den  Bodensee 
gibt  Niger  Auskunft  in  einer  ausführlichen  Randnote,    die    in    der  Hauptsache  aus  Vadians    Aus- 
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175     l'nd  iiaiiz  besonderii   Ixiilinu's  sich  crtVciicii : 

..Wer  sollte  nicht  den  schönen  Klschstroin  kennen?"  Die  Etsch. 

So  fräs*  icli-     Um  entsenden  jäh  aitstiirzend 

Aus  der  Verlxjriicnheil  die  julschen   Al|it'n. 

I)i(>  dir  sich   einen.   Kiilien.   manches   Denkmal 
180     Bewahrend  ans  entleii'ner.  aller  Zeil. 

(lekrümmt  gleich  einer  Schlani^e.  die  sich   windet. 

Siudit  fortan  schöne  Dörfer  er.  anmutig 

(lelegne  Burgen  lieini:  Jiald   nagt  der  Strom 

.\uch  an  den  hohen  .Mauern  Alttrients  Tneut 

185     rnd  grüsst  mit  frohen   Blicken   hier  den   Meld 

.Madrucius.  den   hocligesinnlen.   welcher 

In    l)()|)|)elglanz  ersirahlend.  seinen  N'ülkern 

(lerechles   l'rteil   s|)richl   und   eine  Zierde 

Der  frinnmen   Schar  ({vs  r'iMnischen   Senats 
1!M>     Im    IMirpnrhnte   hildet:   ihm  erwarl» 

liier  schrmsle  Tugend   auch   die   hiiclislc   llcrrschatt. 
Jedoch   so   lachend   schiui   auch   sein   (lehiet 

Bingsum   ma^  sein,   weil    ii|)|iiger  ist   da 

Dei'   Boden   doch,   wo  ans  den   klarsten   Ouellen 
IUI)     \)v\-  SIrom   dei'   Brenta   seinen    l'rsprung  nimnd 

lud   ilnrcli   t]{'\-   l^nganeer  gniiienil   Thal 

Hinslr('iniend    des  gesegnrien    Bassand  BaBg»no. 

Entzückende  (lelilde  di'anf  hewiissert. 


gäbe  des  Pomp.  Mcla  uiul  aus  seinem  Brief  an  Kiul.  .Vgricola  (s.  o.  p.  17)  geschdpfi  ist,  doch 
scheint  Niger  noch  Plinius    benützt    zu    haben.  178.    Über    die  julischcn  .\l|)i-n  vgl.  Tschudi, 

L  2'  ff.,  aus  dem  die  Randnote  Nigers  ijanz  entnommen   zu  sein  scheint.  179  f.    Bei  den  Denk- 

mälern aus  aller  Zeit  denkt  der  Dichter  wohl  an  die  von  Tschudi,  l.  2',  erwähnte  Julicrsaulc. 
186.  .Madrucius;  gemeint  ist  Christoj)!!  Madruzzi,  der  15 12  gehören,  schon  mit  achtzehn  Jahren 
Bischof  von  Tricnt,  sp.iter  auch  Administrator  des  Bistums  Brixen  un<l  Gouverneur  zu  Mailand, 
endlich  1  v|4  von  Paul  111.,  auf  Empfehlung  Karls  V.,  mit  dem  Kardinalshut  belehnt  wurde.  Kr 
wohnte  dem  Konzil  von  Tricnt  bei  uml  drang  darauf,  dass  die  Kirchenzucht  wietler  hergestellt  und 
den  Laien  die  Lesung  der  Bibel  in  der  Muttersprache  gestattet  werde.  Von  Karl  V.  und  Philipp  II. 
wurde  er  vielf.ich  zu  Staatsgeschäften  und  Gesandtschaften  verwendet,  trat  sein  Bistum  Trienl  an 
einen  Neffen  ab  und  starb  I57>i.  Er  war  ein  Freund  der  Gelehrten  und  ein  wohlthatiger  Mann. 
Deshalb  und  weil  er  den  Reformierten  günstig  gesinnt  war,  ma«  Niger  ihn  hier  gepriesen  haben. 
Vgl.  .Morcri,  le  grand  dict.  V,  p.  17  und  Suppl.  zum  Base  lisch  allgcm.  histor.  Lcxikoni 
H.  Teil,  p.  j6^  ;  nach  .Morcri  befand  sich  im  Erzbistum  Trient  zwischen  Tricnt  und  Riva  Madruzxo 
„un  bourg  avcc  titre  de  Banmnie".  195.    I'.ine    Randnote,    w(jrin    Niger    sich    gegen    Blondus 

(Forlivicnsis  in  dessen  Italia  illustrata  wcn-lct,  der  nicht  mi  Mednacus,  sondern  im  Timavus  die 
Brenta  sehen  wollte,  kann  aus   Vadian   zu   Mcla,   p.    IJ«>,  genommen    sein.  196.    Das   Kuganecr- 

thal,  jetzt  Val  Sugana,  ist  das  Thal  der  Brenta,  wo  sich  das  umbrischc  Volk  der  Eugancer  ange- 
siedelt   haben    soll.  197.    Den  Seitensprung  ins  Brcntathal    macht    der   Dichter  otfcnbar  nur,    um 
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Das  Engadiii. 


Innsbrack. 


Die  Etscli  jodocli  —    von  ilir  lasst  wieder  uns 
Berirhlen  —  lässt  die  Laiidscliafl  von  Trienl  200 

Zurück,  lind  riili"geii   Laufs  (Inrcliströnit  sie  bald 
Verona,  teilt  es  mitten  uui\   heiiiienit 
Zu  niancliein   Dienste  sieh  der  Stadt,   verleiht 
Dein  (lanzen  Frohsinn  aucli  und  ständ'ge  Zier, 
Dann  stiir/et  sie  durch  offenes  Gebiet  205 

Wohl  aiiKebaiileii  eb'nen   Landes  hin. 
Bis  sie  mit  deinen  Wassern  sich  vereint. 
Du  wiileiid  adriatiscli  Meer,  das  rings 
Beriilimt  geworden  auf  dem   Krdenrnnde. 
Weil   hoch  ei'höJil  Venedigs  Macht  zur  Stunde.  210 

In  eben  diesen  Alpen  auf  dei"  Seite. 
Die  gegenüberliegt,  entspringt  dw  Inn, 
Durchsichtig  und  von  spiegelklarem  Wasser. 
L'nd  nacheinander  fliesst  er  durch  die  Thäler 
Vennoniens  hin,  in  Windungen  sich  schlängelnd,  215 

Lässl.  Albnla.  zur  Linken  dich  und  rechts 
Dich.   Ruffalora.  liegen,  nähert  drauf 
Sich   mancher  liurg  und   Dörfern,  reich  an  Leuten. 
Den  Sitzen  eines  Volks,  gleich  aiisgezeicJniet 
Durch  Tugenden  des  Körpej's  und  des  Geistes.        '  220 

tiald  kommt  {\vr  Pluss  dann  zu  den  hohen  Mauern 
Der  Stadt,  der  eine  Brücke,  auferlegt 
Dem   hin.  und  auch  der  Strom  den   Xamen  liehen. 
Wo  machtvoll  einst  der  Kaiser  llof  erstrahlte. 
Hier  lässl  in  seinem   Kücken    auch  der  lim  225 

Die  Haler  liegen,  um  fortan  zu  scIuMden 
Die  Viiidelicier  von  dir.  Xorikcr. 
lud  eilt  dem  Strom  der  Ddiiaii  endlich  zu. 
Die   maiiclic  N'iilkcr  aiifsuclil    und   zuletzt 
Im  schwarzen   Meer  sich   ilii-er   Last   entledigt.  ,  230 

Der   Hergesriese  Seplimer  gesellt 
Sich  jenen   Alpen   j|,ticli :  er  sendet  aus 


seine  Heimat  Bassano  verherrlichen  zu  können;   v},').  Kinl.  p.  27.  211.    Nämlich    in  den  julischen 

-Alpen.  215.  Die  Thäler  Vennoniens  sind  Ober-  und  Unterengadin,  wie  in  der  Randnote  aus- 
cinandergcselzt  wird  nach  Tschudi,  K-i  f.;  vgl.  j  4',  1,  1'  und  K  3.  Dagegen  ist  die  Vermutung, 
dass  der  Xamc  Vcnnones  aus  Aenones,  von  Aenus  =  Inn,  entstanden  sei,  Nigers  Eigentum  und  hat 
besonderes  Wohlgefallen  bei  Ca m pell  gefunden,  der  in  seiner  descriptio  mehrmals  darauf  zu 
sprechen  kommt.         224.    Innsbruck   war  lange  Residenz  der  Habsburger.         227.   Über  Vindelicier 
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All    sciiioMi    Ahliaiiii.   wo   liiii  zu   den    Kiisicii 

OiKilriciis  (M-  lilickt.  die  Mcra.   weiss 
•235     AiifscIiiiiiiiiciKl   VOM   ilciii   Anprall  an   die   Ktdsrn. 
Xaclitlcni  jedoch   des   Flusses  Wasser  liiec 

Das  nahe  Stalla  niil   dem   alten   Tinzen 

Weil   hinter  sich  gelassen,  ninnid  zuerst 

Die   raschen   in  sich   auf  das  Thal    Heriicll.  Das  Bergen. 

240     (leleitet   dinrh   die  schiinen  Weiden   deiner 

(lepIleiilcMi    Flur  sie   hin.  \'icosoprano. 

l'nd   lieissl  sie   iinterhalh  die  Stadtruinen 

Henetzen.  die   nocdi  jetzt  den   Xanien    .Murnni 

l>e\\ahi"en    und   der  alten  Veste  S|)uren. 
24Ö     Dann  zwischen   dichten   lirünen  Weiden    klar 

lliniileilend   niillen    inne.   niaclil   der   Klii^s. 

Wie   wunderiiar  zu   saiicn.   diese   iJäunie 

Krnchttrauenil.  zieret  sie   mit   stolzen    i-'riichten.  ^'® 

Familie  SaliR. 

Die  er  dem   .Mars   und  aiicli   .Minerva   weilit. 
250  Draut  tritt  aus  diesem   Tlial   die   .\h'ra.  stüi'zt 

In   jähem    Laufe   tief   iiaidi    IMiirs   hiiiah 

Durch  steinig'   Land    und    netzt   die   liarten    l-'elsen 

.Mit    ihres  Scliaiimes  Tau.     liier  iiiimnl  sie   wahr. 

Wie  Steine   mit    liew  iindernswcrter   Kunsl  Lavezstett 

2.").')     (leruiidei.  aiis^^(di<»lilt    und   T("ipfe  draus 

Bereuet   werden,  die  si(di  zum   (lehraiicli 

l'nd    Dienst   der   .Mensclien   eiiiiien.  sonderlich 

.\iicli   sehr  ^('scliickl    Niinl.  Speisen   drin   zu    kochen. 


und   Noriker  vgl.  Vers  4»»  uiul  ^2.  234.    Ociiotiieii  ist   ein  alter  N.iinc   liir  den -SiKlostcn  Italiens, 

dann  iiberhaupl  =-:   Italien  j^elirancht.  239.    .Niycr    sclireilil    rraeiulia  vallis    für    Berijell    und  be- 

gründet dies  in  der  Kandiiolc  damit,  dass  es  „vor  den  julisolien  Aipcii  liege".  .Vucli  die>-e  .Vnsichl 
hat  (ampclls  Billigung  gefunden.  Was  sonst  in  der  Kandnotc  über  das  Hergcll  etc.  bemerkt 
wird,  geht  wieder  auf   Tschudi  (L   V  u"«^'  4     zurück.  242 — 44.  Der  Dichter  denkt  natürlich  an 

die  Ruinen  von  Castclmur,  worüber  zu  vergleichen  Lechner,  das  l'hal  Hergell;  darin  .\bbildung 
auf  dem  Titelblatt.  247—49.    Oic   fruchttragenden  Weiden  sind  eine  Anspielung  auf  das  Wapjien 

der  Familie  Salis,  die  in  Soglio  ihren  Stammsitz  hatte  und  in  der  That  zahlreiche  in  Wissenschaft 
und  Kriegshandwerk  hervorragende  Männer  gerade  in  jener  Zeit  aufwies,  vgl.  Salis,  die  Familie 
von  Salis.  .Niger  mag  vielleicht  speziell  an  Herkules  un<l  Gui)ert  von  Salis  gedacht  haben,  von 
denen  crstcrcr  durch  kriegerische  Tüchtigkeit,  letzterer  durch  juristische  Kenntnisse  ausgezeichnet 
war.  (Vgl.  die  Kinl.  Anin.  z-\  251.  Plurs  war  bekanntlich  damals  noch  nicht  zerstört.  253  ff.  Die 
Fabrikation  von  Kochgeschirr  aus  dem  grünlichen  l.avozstein  muss  schon  im  Altertum  geiibl 
wortlen  sein,  denn  sicher  ist  der  von  I'linius  erwähnte,  auch  in  solcher  Weise  verarbeitete  lapis 
Comcnsis  damit  identisch ;  in  neuerer  Zeit  ist  die  Verarbeitung  fast  ganz  zurückgegangen.  Niger 
kannte  die  Fabrikation  jedenlalls  aus  eigener  Anschauung  und  muss  sich  sehr  dafür  interessiert  haben. 
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tue  Burg-  und 
andere    Kuiuen; 


lebhafter 
Handel. 


In  Eile  sclzl  sie  ilircii   Lauf  dann  fort. 
Bespiilcl  hald  mit  iliren  (linken  Wellen  260 

Die  Maneni  ('lävens.  die  mein-  als  /aw  llalfle 
In  Triinnnerlianfen  umgewandelt  liegen, 
\aeli  schnell  erfülltem  Avidrigem  Geschick 
Vür  Ewigkeit  erbaut,  zerstört  für  ewig. 

Auf  einem  Hügel,  der  entzweigespallen  265 

Hoch  aufragt,  ninujit  der  Fluss  zu  oberst  wahr 
Gewalt'ge  Haufen  von  verstreuten  Steinen. 
Wo  eine  Burg  einst  stand,  schwei'  zu  entscheiden, 
Ol)  mehr  durch   Kunst  sie  oder  von  Natur 
(lescliützt  war.  ti'aun  durch  beides  wohl  gesichert.  270 

An  dieses  Hügels  Fuss  erblickt  er  auch 
Ein  Schloss  zn  unterst.  das  verwandelt  ist 
In  öde  Mauerzinnen.    Solche  Wandlung 
Vermag  zu  bringen  rauhen  Krieges  Hj-and. 

Nicht  weit  davon,  da  wo  des  höchsten  Tempels       275 
Altäre  Platz  gefunden,  staunt  die  Mera 
Die  Reste  eines  alten  Turmes  an : 
Sie  sind  durchaus  gefügt  aus  Quadersteinen. 
Fnd  eine  Schneckentre[)j)e.  vlelge\\  unden, 
Gewährte  einst  im   Inneren  den  Aufstieg.  280 

Dies  alles  sind  ervvünscJde  Unterpfänder 
Vüv  eine  Aveit  enlleg'jie  alte  Zeit. 

Doch  nach  den  Altertümern  macht  dem  Fluss 
Gar  grosse  Freude  auch  zu  sehn,  wie  hier 
Selbst  von  Britanniens  Ozean  her  W^aren  285 


denn   er  erwähnt  sie  auch  in  der  Trai^ödic  (Hl.  Akl,  j.   Scenc).  261    ff.    Nachdem  im  Jahre  i486 

die  Bündner  im  Wormser  Feldzug  die  Grafschaft  Clävcn  geplündert  und  die  Stadt  in  Brand  gesteckt 
hatten,  Hess  Ludwig  Sforza  den  Ort  mit  festen  Mauern  umgeben,  welche  auch  die  im  folgenden 
genannte  Burg  auf  dem  Hügel  und  das  Schloss  am  F'uss  des  Hügels  umfassten.  Nach  dem  ersten 
Müsserkrieg  wurden  die  Mauern  von  den  Bündnern  teilweise  niedergerissen.  265  ff.    Über    den 

Hügel  und  die  Burg  vgl.  Leonhardi,  das  Veltlin  p.  187;  im  ersten  Müsserkrieg  bemächtigte 
sich  der  Kastellan  von  Musso  der  Burg,  die  nach  dem  Krieg  vollständig  zerslcirt  wurde. 
272.  Nach  Campcll  war  das  Schloss  eigentlich  ein  zur  Burg  gehörender  Hof  und  führte  zu  seiner 
Zeil  noch,  obwohl  aucli  nach  dem  ersten  Müsserkrieg  zerstört,  den  Namen  i)alalia  (palazzo). 
275  ff.  Der  hoch.ste  Tempel  ist  wohl  die  canonicorum  aedes  bei  Campell,  dcscr.  p.  404;  dabei 
stand  ein  aus  der  Heidenzeit  herrührendes  rundes  Tcmjjelchcn  (der  Venus?),  welchem  gegenüber 
auf  der  anderen  Seile  der  Strasse  sich  jener  Turm  befunden  haben  soll.  Campell  berichtet  auch, 
CS  seien  in  dem  Mauerwerk  desselben  noch  deutliche  Spuren  von  ungewöhnlich  dicken  filjulae 
Klammern,  Kicgel .-)  sichtbar.  Jetzt  scheint  von  diesem  Turm  nichts  mehr  erhalten  zu  sein- 
284  ff.    Der  Handel  Chiavcnnas  nahm  unter  der  bündncrischcn  Herrschaft  einen  solchen  Aufschwang, 
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Von  jeder  (iatlmiii"  ein   iinii  aus  man  tiilirl. 

Als  an  ^-ewall'^cMi  Slapelplalz  des  Handels 

Tnd  siclierin  Ziilliicldsdrl :    -  wie  aucli  der   Ptenle 

(lekninnnte   KCndcen   iinlei-  aMziisidiweren 
2110     (lepäckes   Last  erniiiden.  zu   vieltältiicni 

Vorteil  des  Lands  und  ständigem  Gewinn. 
Bevor  jedoch  die  Mera.  (liäven.  dich 

Verlässt.  ninnnt  deine  klaren   und  zuirleich 

lleilkräffKen  Quellen   in   die  reinen    Kluten 
290    Sie  auf.  wonnt  du   rings  dich  liehlich  sclimücksl. 

Dann  eilet  sie  ilvv  (legend  unterhall) 

Von  deinen   halherhaUnen  Mauei-n  zu 

lud  ninnnt  den  strudelreiclien  Liro  auf. 

lOntsprungen   hoch  an   Adulagehii'gs  uer  i.iro. 

300     Insuhrien  zugewandtem  Ahhang.  lässt 

Die  kräftigen  Misoxer  er  zur  Hechten 

l'nd  schlägt  im  Sturze  an  die  rauhen   Felsen 

Des  unhewohnten  Tarvesede.  mengt 

Sich  deinen  Fluten.  Larius.  dann  sand  .Mera. 
305  An  dem  so  kuiv.en   Laufe  dieser  seihsl  uie  Auwohner 

Vom  ersteji  Sprudel   his  zur  letzten   .Mündung 

—  Wer  staunte  nicdd  dariiher?  —  lindet  sich 

(ileicli  grossen    Hienenscliwiirmen   allenlliallien 

Fin  N'olk   von  grossen  (Iahen,  grosser  Kraft. 
310     Des  Tiigeml  edlem   lilut  .seihst    Fhre  hrächte. 

l)o(dl  zu  des  andern  Wassers  Slr(inuiug  mich  i»c  Adü» 

Im  Sang  zu   wenden  jetzt:   wem  gilt   ni(dd  an(di 
.Mit   l{e(dd   als   preisenswerl   i\rv  Strom  tli'r  .\dda  / 
Amd)   ihn   i^eliären    liätiens   Ih'Wien.   die 


da.ss  der  Umfang    der    Stadt    .sich   in   UurzvT  Zeit   verdoppelte.  293   ff.    \''in    .sf)lrlion   (,>iiellen   be- 

richten  weder  Campell  noch   I.ennhardi  etwas.  300.    Insiil)rien  ist  das  F.aiid    iler  Insulirer,  deren 

Haupt.sladt  Mediolanuni   (Mailand)   war.  301.    N'iijer    hat    hier    eine  Kandnote    über    die  Misnxer, 

die  offenbar  auf  Tsch  u  d  i  O  1  zurückijeht,  doch  zitiert  er  auch  noch  Bona  ve  n Iura  Castil  lioneus, 
den   Tschudi   nicht  kennt;   vt^l.  Kiid.  .Vnm.  ^i.  303.    Tarvcsetie  war  eine  Station   an  der  romischen 

Spliifjenstrassc  im  St.  |akol).sthal,  deren  I-a^jc  nicht  mehr  bekannt  ist.  C'ampell,  dcscr.  p.  ^<h)  f., 
nennt  zwar  als  oberstes  Dorf  des  Thaies  eine  Ortschaft,  die  vtm  jlcn  Kinwohnern  „Tarfsde"  genannt 
werde  und  oberhalb  des  rechten  Ufers  des  Liro  lic^c.  G 11 1  e  r  dagegen  glaubt  in  seiner  Kactia, 
ful.  194  b,  Madesc  (jetzt  M.adesimo)  sei  das  alte  Tarvesede.  304.  I.arius  (heule  I.ario)  ist  eine 
sehr  gebiäu<hli<he  Bezeichnung   für  den  Comersee.  314     Unter  Katicns  Hohen  (iuga  Khelica>  ist 

nach  der  Kandnutc  das  Wurmscr  Juch    Umbrail)  zu  vcr&tehcn.   Die  .Note  selbst   id  aus  Tschudi  Li 
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Das  Veltliu. 


Die  Familien 

Beccaiia 
un^l  Quailrio. 


Der    JVIadonnen- 
teiiipel. 


Müudnug  der 
Adda. 


AiLs  Kiiiiiidiii  angrojizen.    Haschen   liaut'os  315 

Bespült  er  deine  Fluren,  o  Veltliu. 

Geweiht  zugleich  dem  Bacchus  und  der  Ceres. 

Ihm  zeigst  voll  freud"gen  wStoizes  deiiu^  Gaue 

Tud  festen  Orte  du.  au  edlen  Männern. 

An  edlem  Streben  reich  und  stolzen  Schätzen.  320 

Der  fruchthar'n   Felder  güt'ger  Gahe.  —  ihm 

Die  ahneustolzen  und  durch  Ritterwürde 

Vom  Vorfahrn  her  geehrten  Häuser  auch 

Beccarias  und  Quadrios,  mag  jenes 

Durch  lieber  Söhne  Nachwuchs  auch  des  stolzen  325 

Geschlechtes  alten  Glanz  noch  mehr  erhöh'n. 

In  ihres  Laufes  Mitte  ungefähr. 
Den  von  der  Quelle  Ursprung  bis  zum  Ausgang 
Des  Thaies  nimmt  die  Adda,  ragt  ein  Tempel, 
Aus  blendend  weissem  Marmor  aufgeführt,  330 

In  stolzer  Pracht  empor.    Hier  wächst  der  Strom 
Durch  klare  Wasser,  welche  von  Berninas 
Erhab'nein  Gipfel  der  Poschiavo  ihm 
Mit  grauer  Woge  zuführt.    Unterhalb 

Beisst  er  die  Bäche  auch  an  sich,  die  rechts  335 

Und  links  herniederstürzen,  und  wird  endlich 
Vom  tischereichen  Larius  aufgenommen. 

Doch  solcher  Gastlichkeit  scheint  jener  nicht 
So  ganz  zu  ti'auen,  sti'ömt  nui'  zög(M-nd  fort 
Und  mündet  in  die  blaue  Flut  des  Sees,  340 

Der  zweigehMit.  fast  milch  weiss,  nicht  sich   mischend: 
Denn  Eiiiiükeit  herrscht  zwischen  ihnen   nicht. 


Die  Sage  meldet,  daraus  sei  dvv  Zwist 


Episodp  vom 
Streit  der  Adda         ,  >     ,     ,  ,  M        •        .     i         •  l      •  l-i        -i 

und  dcH  Larius.      Kutstandcn,  weil  einst  Larius  l)eiin  Streite. 


genommen,  dessen  deutsche  Ausgabe  hier  ausdrücklich  zitiert  wird.  316  f.  Camp  eil,  dcscr. 
p.  417,  zitiert  diese  Verse,  bemerkt  aber,  dass  sie  nur  für  das  untere  Vcltin  abwärts  von  Tirano 
Gültigkeit  haben  und  der  Getreidebau  für  die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  nicht  ausreicht. 
324.  Die  beiden  Familien  Quadrio  und  Beccaria  nennt  auch  (am  pell,  crstcrc  bei  Besprechung 
von  Tirano  (dcscr.  p.  421),  letztere   bei  Sondrio  (p.    125);   vgl.  auch  Kiiil.  Anni.  (>(>.  329.    (iber 

diesen  Tempel,  welcher  der  Jungfrau  Maria  geweiht  war,  ereifert  sich  Campell,  descr.  p.  422. 
Et  soll  infolge  einer  Krscheinung  der  Maria  um  1520  gestiftet  und  mit  grosser  Pracht  aufgeführt 
worden  sein.     Näheres  bei  Leonhardi,  Veltliu   \>.  loi    1.  344   ff.    Poseidon  (Neptun),  der  Gott 

des  Meeres,  und  Pallas  Athene  (Minerva),  die  Göttin  der  Künste  und  Wissenschaften  wie  auch 
des    Krieges,    stritten    einst    darum,    nach    wessen    Namen    die  Stadt    des  Kekrops    hcnanni    werdtn 
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345    Den  um  der  Kekropsstadt  Benennuiij;  ffilirtfii 

Des  wüjrpnstiiiinibcirahtpn   Meeres  N'ater 

l'iid   auch   die   uaftciikräfti^^e   .Minerva. 

Diifcliaiis   nicht   seinem    Herrscher  i:iinsti^    war. 

Nein,  für  die  Ciüttin   mit   den   hhiuen   .Xniien 
3.Ö0     Mehr   Kiter  stets  itewies.     Dit's   war  Acr  (Iriind. 

Dass  aiM'h   der   nahe  Olliiis.    -     er  diirchtliesst 

Das  Land  (laniunica.  und  seine  Fluten 

.Men^t  er  mit  dem   Sehinus.  —    dass  der  S(>e 

LuLfanos  auch,  der  des  Verl)anus  Wasser 
355     N'erstärkt.   (his   (lleiche  thaten.    wie   man   saiit. 

Daher  denn   auch   Tritonia.  sobald 

.\ls  Siegerin   sie   war  hervor^e«ian^en. 

'/a\    wiird'^t'ni    Danke    jedem   seiiu»   l't'er 

Mit   .Männern   zierte,  die   in    jeder  Tu^icnd  hnrühmte 

MüuDer 

'M\()     Sich    \ur-thun.    in   hitein'scher  Sprache   Huhni  vom  comersfe: 

(lewannen    und    in   jener  (hw   Pelasirer. 

Darum    verlieh  sie  (von  den   Alteren. 

Die  sich   verdienten   Kuhms  erfreun.  zu  schweitreni 

Die  Jovii.  die  redekundii_M'n.  die  jov». 

365     Sie.   \\t'lclie  als    l'atrone   nach  \erdienNt 

Die  alte   üedekunst   darf  aberkennen. 

Den   (liiialinns  auch    verlieh   sie.   Iiiess  ciKiHuu», 

.\us  (Ihirons   Ihihle   ihn    .Vpolls    l-]rlindnn;i 

llerhdlen    kranken   Sterhlichen.   und   «>eine 
370     HeuMihum:   teilten   die   Camm-ii.  aie  c.nincii. 


sollte.  Poseidon  stiess  seinen  Dreizack  in  den  Buden,  dass  eine  (,)uelle  hervorsprang,  Athene  aber 
trieb  ihren  Speer  in  die  Plrde,  und  ein  <)ll)aiiin  s|)ross  hervor.  Ihr  wurde  darum  lit-r  Sieg  zu- 
erteilt und  die  Stadt  nach  ihr  .Athen  benannt.  351  ff.  Ollius  ist  der  Oglio,  der  das  Val  Camu- 
nica  und  den  Iseo-See  im  Altertum  Lacus  Sobinus  genannt)  durchströmt.  354  f.  Der  \'erbanus 
ist  der  Langensec.  Niger  bemerkt  in  einer  Randnote,  die  Vermutung  von  Aurelius  .Albuiius  poeta, 
dass  der  Lugancrsec  eigentlich  nur  ein  Teil  des  Langensees  sei,  dürlte  richtig  sein  ;  entsprechend 
jst  also  auch  der  >>l)i;;c  Text  zu  erklären.  355.  Die  Parteinahme  dieser  Flüsse  und  Seen  im 
Streite  Poseidons  und  .Athencs  für  die  Göttin  ist  Nigers  lilrfindtint;,  der  die«;c  Kpisode  einschob, 
um  die  Schilderung  /u  unterbrechen  und  Gelegenheil  zu  finden  zum  Preise  der  im  folgenden 
genannten  Männer.  356.  Tritonia  ist  eine  Bezeichnung  der  Athene,  nach  dem  See  Triton  in 
.\frika,  aus  ilem  sie  geliorcn  sein  oder  an  dem  sie  zuerst  sich  ge/cigl  haben  soll.  361.  .Mii  dci 
Sprache  der  Pelasger,  der  ältesten  Einwohner  Gricchcnlantls,  ist  das  Griechische  gemeint  364. 
Die  beiden  Brüder  Paolo  und  Benetietto  Giovio  von  Com«»  lebten  im  i>>.  Jahrhundert  und  waren 
'•ehr  berühmt,  der  erslcre  als  Geschichtschreibcr,  der  letztere  als  Humanist.  367.  Francesco 
Cigalini  aus  Como  war  ein  berühmter  Arzt  und  Kenner  des  Griechischen;  er  veröflcntlichtc  auch 
Schriften     mathematisch  -  astrolugischen     Inhalt-              370      I  ber    die    Camucii    habe    ich    .luch    bei 
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Boi.ioiii.  Bokioiii.  der  ans  Tageslicht  hervorzog 

XaturgelieimiiLsse.  und  inajiclien  andej-n 
Verlieh  sie.  den  zu   ueniieu   hier  uicht  Zeit. 
Mit  diesen  aher  gibt  sich  Larius 
Xoch   iiicld  zufrieden,  zu  sich  lockt  er  anch  875 

die  Pnrtheiiii  i\'        v  i  i  i^       n 

und  p«iavicini.      "^^'^  iNympheii  dej'  Parthenii  sowie 

Paraviciiii,  schon  den  Musen  dienend 

In  zartem  Alter,  sie,  die  dankbar  hegt 

In  seinem  Schoss  das  treffliche  Veltlin 

Und  gern  dem  Avürd'gen  Vaterland  znr  Zierde  380 

Gereichen  sähe  in  der  lieheu  Heimat. 

Durch  so  unbiU'ge  Dienstbarkeit  vei'letzt, 

Hält  an  sich  also  die  geti-eue  Adda 

Und  trauet,  wie  sie  selbst  dii-  kündet,  nicht. 

Sich  deijien  Fluten,  Larius,  zu  vertrauen.  385 

Der  Rhein.  Docli  um  vou  mauclien  unbei'iihnden   Flüssen. 

Von  ihrem   Ursprung  und  von  ihren  Fluten. 
Die  nie  versiegen,  von  dem  eil'gen  Lauf 
Xach  allen  l^andesteilen  hier  zu  scIiAveigen, 
So  frag"  ich :  wessen  Sinn  bewegte  nicht  390 

Dei'  hochberühmte  Rheinstrom,  er,  der  Kuhm 
Des  Landes,  das  gen  Norden  ist  gelegen? 
Wen  lockte  er  zu  seinem  Preise  nicht? 
Auch  dieser  ist,  o  Kätien,  deine  Zeugung. 
L'nd  er  durchtliesst  in  sanftem  Zuge  dich,  395 

Durch  Bäche,  die  von  anderwärts  er  aufninnnt, 
\och  wenig  angewachsen,  mag  er  auch 
Zu  Zeiten  durch  geschmolz"nen  Schnee  arg  schwellen. 

^'^"P"'"«-  Jener  Diaduella,  dessen   Bart 

lud   lioiile  Schläfen  gleichermassen  sind  400 

Befleckt  mit  cwucni  Schnee  und  starrem   K\s. 


Porcacchi,  la  nobiltä  dcUa  cittä  di  Como  ^ —  keine  Auskunft  gel uiiden.  In  Gesner-Simlers 
Bibliothek  (1574,  ist  p.  35  ein  Andr.  Camutius,  Arzt  in  Oberitalien,  genannt,  von  dem  philosophisch- 
medizinisch-theologische Schriften  angeführt  werden.  371.  Nicolö  Boldoni  aus  Val  Sassina  an 
der  Ostseite  des  Comeisees  las  in  Pavia  öffentlich  über  Medizin,  scheint  auch  naturwissenschaftliche 
Schriften  publiziert  zu  haben..  376  f.  Ober  die  Parthenii  und  Paravicini  ist  mir  nichts  Genaueres 
bekannt  geworden  ;  es  möchte  fast  scheinen,  als  ob  Niger  diese  Zeilen  eingefügt  habe  mit  Beziehung 
auf  seinen  Schüler  Parthenius  Paravicini,  der  vom  Comersee  stammen  mochte  (vgl.  über  ihn  Einl. 
p.  II  und  Anm.  29^ ;  im  \'eltlin  waren  Paravicini  besonders  in  Caspanum.  391  f.  So  nennt  den 
khein  auch   \' a  d  i  a  n    in  seinem  Brief  an    Kud.  Agricola,    vgl.  seinen  Kommentar    zu  Mela  p.    177. 
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Gebiert  aus  sich   in  Zuilliii;,fs(|iM'll(Mi  ihn. 

Die  Ü'w  den  Wandrer  eines  Tages  Keise 

Weit  auseinanderliefen.    Die  Lepontier. 
405     In  den'ii  (Je<ien<i  den    liuoles  selbst 

Die  hörhsten   .Vlpfn   iiberraiien.  lässt 

An  seinem   rrs|)run<i:  er  zurCiek.  dui'fbsehneidet 

Im  ersten   Lauf  dei-  Atuatiker 

(ielilde.   bricht  an   manchen  OrbMi   vor  viamau 

410     In  jähem  Stur/,  und   iinlcr  Windungen 

Aus  schwarzen   Ib'ihlen   uml  aus  Mergestiefen 

l'nd   aliud  (es  mag  gestattet  sein,  das  Kleine 

Dem   (irossen   zu    \(M"glei(dien  i  dir.  o   .\il. 

In  engen   Katarakten   donnernd   nach. 
415  .Nrudidem    zu   (Muem   t'inz'iicn    Flusse  dann 

Der   Klieiii   die   beiden    Arme   bat    vcreinijit. 

Sucht  auf  er  die  caninischen  (lelilde  camn  canmi. 

lud  das  (Jebiet  der  (iotuantier.     Dann 

Durchstr(ind   er  deine   .\cker.    kralliger 
420     Kucantier.  lässt  zur  Rechten.   Uaetikon. 

Dich,  der  die   hohen   Sterne   fast   berührt. 

Der  Saruneten  Saaten   links  /,urü(d<. 

Drauf  eilt   er  amdi   Vdriiber  an   den   Orten. 

Die   rings  der  Aestionen   l''eld    umi:eben. 
42Ö  \'on   Drusus  soll  es  s|»äter  seinen   Namen 

399.  Diaduella  ist  .=  Adula,  vgl.  Tschudi  L  4'.  404  ff.  Im  Gebiet  der  I.cponticr  lic:;t  nach 
der  Raiidnote  der  Gotthard,  welcher  im  folgenden  durch  „die  höchsten  Alpen"  'summac  alpes; 
bezeichnet  ist.  (  ber  diese  Lepontier  redet  Tschudi  M  2' — X  2'  ausführlich:  ebenso  \  on  den 
siimmae  alpes  G  4  und  X  V  ff.  405.  Bootes,  eigentlich  der  Ochsentreiber,  auch  Arktophylax  = 
Bärenwächter  genannt,  ist  ein  Sternbild  in  der  nördlichen  Hall)ku'„'el  neben  dem  i^rossen  Baren. 
408.  Die  .\tuatiker  sind  nach  Tschudi  G  4'  die  .\nwohner  der  beiden  Rheine  bis  zu  ihrer  Ver- 
einigung ;  Niger  scheint  mehr  nur  den  Hinterrhein  im  .\uge  zu  haben.  417.  Uic  canini.'>chen 
Gefilde,  campi  Canini,  verdeutscht  Tschudi  D  i'  3  und  G  ff.  mit  ,,Chur\valhen",  =  ,,der  Grawcn 
veldbcden,  nämlich  da  yctz  Chur  die  statt,  ouch  darob  vnd  darundcr,  was  yetzige  Rhctier,  Graw- 
pündtner  genannt,  innhabend".  418.  Unter  dem  Begriff  Cotuantier  oder  Corvantier  umfa.ssl 
Tschudi  H  J  ,,Chur  die  statt,  —  Tuniloschg,  Vatz,  Churwahl,  Porponn,  Burgunn,  Schanfeck, 
Tafaas,  .\lveneuw,  Ticffenkasten,  (iriffenstein,  Tintzen,  Stalla,  Rcams.«,  Wels"  etc  420.  I'schudi 
H  3  „Under  Chur  herab  bcydcrsidl  des  Rhins  l)is.s  an  Ellierg  sind  die  innhabcr  vor  zyten  Rhucantier 
genempt  worden"  ,  einen  Beweis  sieht  er  in  den  Namen  ,,Rhuchenbcrg,  Rhucha>pcrmont"  un«l  meint« 
es  seien  ,,villicht  vor  der  Rhctier  zuokunfTt  etliche  tütschc  innwoner  allda  gewesen,  »lic  Rhuchen 
genannt".  420.  I>rr  Raetiknn  wird  von  Pompon.  Mcla  mit  dem  Taurus  den  Tauern  als  der 
höchste  Berg  Ueiitschlamls  bezeichnet.  422.  Das  Gebiet  der  Saruneten  i!.t  das  Sargan>.crland, 
vgl.  Tschudi  II  4,  j  1'  II.  422.  Die  .\cstionen  bewohnten  ilcii  Wallgau,  auch  Vallis  Drusiana 
ürususthal     gcnanni,    wcd    liii-i     Drusus,    der    Stielsohn    des  .Vugustus,    gegen    die  Ralicr  gekämpft 
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Richtiing 
dei  Rheiulaufs. 


Beschreibung 

des  rätischen 

Landes 

am  Kheiu: 


viele  Burgen 
etc. 


Erhalten  haben :  —  endlich  lliesst  er  durch 
Die  Rh"ne  des  Kuguskers,  lässst  zur  Rechten 
Dich,  trotz'ges  ßregenz.  liegen,  taucht  zuletzt 
In  des  Acronins  flüss'gen  Fluten  unter. 

So  lang  er  in  den  Ebenen  verweilt,  430 

Die  von  dem  grauen  Volk  benannt  sind,  tliesst 
Er  gegen  Sonnenaufgang  hin  sich  wendend. 
Dann  dreht  ej"  in  gewund"neni  Lauf  sich  rückwärts. 
Dem  neuen  Mond  gleich,  der  die  Hörner  krünnnt. 
Und  blickt  mehr  nach  des  Unterganges  Richtung  435 

Bis  da.  wo  er  die  Mauern  Basileas 
Durchschneidet,  die  des  Namens  würdig  sind. 
In  krummen  Windungen  bald  wieder  treibend. 
Zum  wilden  Norden  wendet  er  sich  drauf 
Und  zum  Gestirn  der  Bären,  bis  hochtlutend  440 

Er  eintritt  in  die  ozean'sche  See: 
Auf  dieser  ganzen  Bahn  des  untern  Eaufs 
li'rt  er  jedoch  nicht  gänzlich  ab  vom  Westen. 
Mit  weichen  Armen  fängt  ihn  auf  die  Mutter 
Der  Nereiden,  birgt  in  ihrem  Schoss  445 

Ihn.  der  sich  in  zwei  Mündungen  ergiesst. 

So  weit  indes  die  Ufer  er  bespült 
Der  Räter.  die  im  Thale  wohnen,  irrt  er 
Käst  ständig  dui-ch  bebautes  Land  dahin 
In  seijiem  Lauf,  uml  ringsum  ninnnt  er  wahr  450 

\'iel  feste  Orte,  viele  Döi-fer  auch 
Und   Burgen  ohne  Zahl,  durch  ihre  Lage 
(lar  sicher  von  Natui'  und  schön  gelegen. 
Kastelle  ferner.  Schlösser  und  Gemeinden : 
Der  alten  Räter  treffliche  Denkmäler.  455 

Wie  grosser  Mittel  sie  dereinst  sich  frenlen. 


hatte,  v((l.  Tschudi  J  ^  ff.  427.  Das  Gebiet  der  Rugusker  nach  Tschudi  K3  „Rhingow  vor 
ivlen,    yetz  Rhintal    vnd  Emps".  428.    Über  die  Brigantini  vgl.  Tschudi    [   4     K  und  K  3  ff.; 

Niger  gibt  in  der  Randnote  über  all  diese  Völker  nach  Tschudi  an  den  angeführten  Stellen  Aus- 
kunft. 429.  .Acronius  ist  eine  Bezeichnung  für  den  Bodensee,  vgl.  V'adian  zu  Pomp.  Mela 
p.  t68  und  seinen  Brief  an  Rud.  Agricola.  430  ff.  (ber  den  Rheinlauf  und  seine  Richtung  vgl 
Tschudi  H  1,  dem  Niger  ziemlich  genau  folgt.  Die  von  dem  grauen  Volk  benannten  Ebenen 
sind  eben  die  Campi  Canini,  vgl.  oben  417.  436.  Basile^  (Basel),  vom  griech.  Basileiis  König 
abgeleitet,  bedeutet  Königsstadt.  445.  Die  Nereiden  sind  die  fünfzig  Töchter  des  Meeresgottes 
Ncreus,  welche  die  Fluten  der  See  bevölkern.  456.  Vgl.  Tschudi,  B  4,  ,,ein  frembd  rych 
volck    muoss    die  vile   dieser  Vestinen  an  die    vngelegnen  end  gebuwen  haben"  etc.,    ähnlich   A  4 
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Und  wie  (!»'!>  Landes  Orte  i-iiijj:s  sie  kräfti": 

Zu  schlitzen   wiisslen   und  aiirli  stulz  zu  yäcvou. 

Wenn   man   ilen   hosen   (Jolen    nicht   etwa 
400     Die   Hauten    will  zuschi'eiheu :  (h'un    vnn   diesen 

Rlieh   hier,   wie  im    helvefschen   Nachharhmd 

Kin   kleiner  Teil,  sd   wird   hehauptet.   haften. 

Als  sie  das  schlecht  erworhne   Land.  }i-eschlaj;en. 

Dem   alleu   Siedler  aus   Italien    Messen. 
4»)r)     Doch    wie  es  sich    hiennt  auch   majr   verhalten: 

\'on   diesen    Murjicn   liejit  die  ^ivisste  Zahl  uuinen. 

Jetzt   <,^anz  darnieder,  oder  tide  Türuie 

.Nur  weisen  dui'l  sie  in  zerfallnen   .Mauern. 

Der  Kinjrehor'ne  will,  dies  sei  das  Werk 
470     Von    Knr'icrkrie''      -  der  Zeit   hehanjiten   andre. 

Die   Menschen wei-k   zn    lilizen    ward   i^^ehoreii. 

D(»cli    wenn   amdi.   von   iler   Doniiehiuelle   hi>  nie  Bevölkerung 

...  im   «llKoiuelDPii. 

Zum    Kinti'itt   in   den    milden    liodensee 

In   s(»lcher  .\rt   tortschreitend.   riiij;s  der  Strom 
470     In    Külle  tapfre   Männer  lässt   j-M'walireii 

l'iid   Ireftliche.   die  eiiiLicdeiik   i\('v   Ahkiiiifl 

\'un   edlen   Ahnen,  ei^^ner  Tiificml    wc^cii 

Zu   deren   Schar  <!;ezälill   zu    werden    Irachleii 

("ml    ihre   wahren    Knkel   auch   zu    heisseii. 
4H0     So   miiss  ich  eiir«it'r  Orte  doch  }i:edeiikeii.  onr.  derm 

Naiiieu  au  riio 

Bei   denen  auf  ilie  eiusti<je   lie\(ilkf  1111":  »it.n  Ritcr 


»riiiiiern : 


Kiu   Hinweis  schon   in    ihrem   .Namen   liejil. 

Doli,   wo   der   Uhein   zuerst   die   lieiden   (juellen 
Zu   einem   Strom    \)'reiiii;,d.  steht   am    Kami 
4H5     Des  festen    Ifers  eine  alle   \Ui\-v. 

Krriclilet.   der  jedoch   das   .\lter  selli>t 

Zum   Schmucke  dient.    I{äziiii>  ^^enaiint    \oii    |{aetn>.  luiün». 

Dem   allen    l'ührer.   der  ziiersi    zum   \\  nhii^itz 

459.  „Die  bösen  Goten";  rnaligni  nennt  Nijjer  die  Go|«mi  wohl  narli  italieiiischor  .\ulfasuung. 
Kür  die  Ansicht,  da.ss  von  ihnen  diese  Burgen  herrühren,  wird  in  der  K.induote  Leoiiardii> 
Aretiniis,  Gotenkrieg,  z.  un<l  .4.  Buch,  zitiert,  ilas  Zitat  scheint  nicht  aus  Tüthudi  lu  siatnmcn, 
denn  dieser  nennt  Aretin  nur  N  3  mit  RUcksicht  auf  Kinwanderun^-  von  Goten  in  Cri.  463  <•  Die 
Gothcn    mussten     Italien     um     5><)    nach     Chr.    Geb.     aut|;ebcn.  469/70.     Ifieruiil    .scheint    <tich 

Niger   auf  Sagen    von  Volkserhebung    zu   ftcziehen,    die   also  damals    schon  brstamien.  487.    Cber 

Kazüns    vgl.    Tschudi     B    j',     <lcr    dir    Burg     auch     aut     die     ,,antcngklichen    Khetier"    /uruckiuhrl 
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Hoheu-Kätieu. 


Thiisis, 


Kietberg. 


Den  Grundstein  auf  prgieh'yeni  Boden  legte: 

Das  weitbei'ülnnte  Haus  von  Marniorera.  490 

Das  hohe  Tugenden  und  Männei"  zieren. 

In  Krieg  bekannt  und  Frieden,  hat  jetzt  inne 

Die  Bui-g  und  tüiu-t  die  Zügel  weiser  Herrschaft. 

Nicht  weit  davon  zeigst  oberhalb,  am  Ufer 
Des  linken  Flussarnis.  avo  die  Albnla  495 

Dem  Rheine  zutliesst.  Hohen-Rätien.  du 
Auf  hohem  Hügel,  ringsum  zu  erblicken. 
Deine  Ruinen,  die  doch  eben  noch 
Der  Räterfürsten  liebster  Sitz  einst  warst. 

Jenseit  des  Flusses  liegt  nicht  weit  entfernt  500 

Kin  Dorf,  heisst  Thusis:   nach  den  alten  Sitzen 
Und  der  verlass'nen  Heimat  ward  der  Name. 
Wenn  jemals  ihr  mir  Glauben  schenken  wollt. 
Ihm  von  den  alten  Rätern  beigelegt. 

In  gleichem  Abstand  mitten  inne  zwischen  505 

All  diesen  Orten  ist  gelegen  eine 
Uralte  Burg :  des  Rätus  Bergeshöhe 
Geheissen,  thut  sie  kund,  dass  sie  von  Rätus. 
Dem  Alten,  hat  den  Namen  hergenommen. 
Anton  Travers.  die  Ehre  seines  Hauses,  510 

Ej".  der  durch  Pallas'  Doppelgunst  an  Wissen 
Und  Waffentüclitigkeit  im   Kreis  der  Ersten 
Der  Räter  vorragt,  er  besitzt  die  Burg, 
Von  ihm  geweiht  der  Tugend  und  den  Musen. 


Chur. 


Nur  wenig  abwärts  von  der  (legend  abei'. 
Wo  deine  Arme,  wie  gesagt,  sich  einen. 
Steigt,  Rhein,  dir  (Miur  empoj-.  der  Räter  Haupt 
Zugleich   uml  ihre  hohe  Zier:  den   Namen 


515 


490.  Im  Jahre  1459  starb  das  Gesclilecht  des  Freiherrn  von  Räzüns  aus;  die  Burg  i<am  an  Jost 
von  Zollern,  wurde  dann  dem  Geschlechte  von  Marmels  versetzt  und  kam  später  an  Barth.  Stampa, 
Joh.  von  Planta  etc.  495.  Wir  würden  den  Hinterrhein  als  den  rechten  Arm  bezeichnen. 
496  ff.  Realta  ist  nach  C  am  pell,  descr.  p.  09,  nicht  infolge  von  Krieg,  sondern  vor  Alter  ein- 
gestürzt, doch  kenne  man  den  Zeitpunkt  nicht.  501  ff.  Niger  leitet  Thusis  von  dem  Volksnamen 
Tusker  ^vgl.  Anm.  zu  Vers  13)  ab.  507.  Rietberg  ist  damit  gemeint;  diese  Ableitung  des  Namens 
ist  .Nigers  Eigentum;  Tschudi  nennt  die  Burg  nicht.  510.  Über  Anton  Travers  vgl.  oben  p.  X- 
Kr  war  nach  Campell  'hist.  11,  p.  163/  ein  Vetter  des  bekannten  Joh.  Travers  und  (descr.  p.  125) 
durch  Bildung  ausgezeichnet,  auch  ein  besonderer  Gönner  der  wissenschaftlichen  Studien  ;  Gallicius 
«amt  .seiner   Familie  wurde  während  seiner  Pfarrthätigkeit  in  Scharans  von  ihm  reichlich  unterstützt 
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Kiilirt  PS  iiarli  sciiuMii  Wesen,  weil  es  einst  ^^^  ^'•"'<'  '*•''■ 

520     Dei-  liäler  Vätern  ilas  jieuesen.  was 

Zu    Koin   die  (aicie   war  der  N'or/.eil  N'ätern. 

Denn   liäiitifie  Ziisannnenkünfte   pllciiten 

Ailliier  des  Volkes  Älteste  zu   feiern 

L'ini  zu   verhandeln,   was  zu   thun  :   wie   heute 
52')     Wir  noch   es  sehen   (ddeli    nicht    hier  allein  i. 

Wenn   nach  dem    brauch   sie  einheruten   sind. 

Doch    könnte  auch   die  Stadt,   wie  andre   meinen. 

Darum   so   heissen.   weil   des   Kaisers  (iurie 

Dort   lanjie  einst   ihr   Lauer  autiieschlajren. 
5.30     (iis  er  die  niutiiivu  (lermanen    rächend 

Zermalmte  mit  den  Waften.     lud    hieraus. 

(ilaiibt  man.  entstanden   auch   der  Stadt   Anfänge. 

Denn    vorher  hatten   hier  zwei    liurucn    nur  ^" 

beiden    Burgen. 

Auf  lirdien   als   liefestiirun^  gestanden. 
535     Die  Spina,  jene   .Martia   i:eheissen.  • 

lud   von   der  einen   .Mauern   war  die  amhv 

.Nicht   weit  entfernt.     Doch  Spina   wa/"d  zu   Dornen. 

lud   ein^estürzi   deckt  sie  den    wüsten    Haufen 

Der  Steine  damit  zu.   \(in   Trünnnern   j^anz 
540     Verschüttet.     .Martia   wird   ih-m   .Mars  da^e^f-n 

\ocli   unvers(dirt  erhalten,   prahlet   stolz 

.Mit    Indien   Türmen    um!    mit   sichern  Wehren. 

Wonach  jedoch   den    .Namen   Clmr  auch   führt.  n..d.un,„R  der 

.Nicht    ist   es  zu   den   Städten    letzten    Kaufes 
545     Zu   zählen,  oh   pi'ivate   Leistun^MMi. 

Ol)  staatliche   man    rühme.     Denn   ein    fronnner 


(bist.  II,  p.  2i>-\  Nach  seinem  Tod  kaufte  Herkules  von  Salis  Rietberg  seinen  Kindern  ah  descr. 
p.    loi,    vgl.   noch   p.  S«)).  521.    Die    Curie    war    in    Rom    das    Gebäude,    wo    die    .Sitzungen    des 

Senates  (Rates;   stattfanden.  528   ff.    Hier  ist   Curie   im  Sinne    der  späteren    Kaiserzeit    —    kaiser- 

licher Hof  zu  fassen.  Letztere  Aii.siclit  hat  .Niger  aus  Tschudi  F  ^  -C'i  ^  geschupft,  der  unter 
Bezugnahme  auf  eine  Stelle  bei  Ammianus  MarccIIinus  XV,  4,  .:  fl.  1  auseinandersetzt,  dass  Kai.ser 
Konslanlius  II.  um  ^57  sich  in  den  campi  Canini  'vgl.  Anm.  zu  Vers  417  aufgehalten  hal>e,  wahrend 
ein  Krieg  mit  den  .Vlemannen  im  Bregcnzcr  Laml  geführt  worden  sei.  Kür  einen  solchen  Aufent- 
halt in  den  campi  Canini  sei  aber  kein  Ort  geeigneter  gewesen  als  die  Gegend  von  Chur  ;  xh 
Beweis  für  diesen  .\ufenlhalt  führt  Tschudi  auch  die  ,,Tuml)a  de  Cavalli  bei  Chur"  an.  ■  -  (ber  den 
.Alemanneneinfall  vgl.  Planta,  das  alte  R.iticn  p.  11^,  wi>  auch  (p.  Jii  f.  eingehend  ul»er  den 
Xamen   Churs  gesprochen   wird.  533  f.   .\uch  hierfür    isl   Tschudi   (K  4)  (.»urlle.  537.   Niger 

macht  hier  ein  Wortspiel :     .Spina  ward   zu  Spincn"  =  Dornen.  540.    Der  N'aino   .M  .1  t  t  i  a   i.t   .^l.vc- 
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Die 

Xikolaischule. 


Wolfg.  Sallett, 


Job.  Pontisella, 


riul  zuiileicli   weisei-.  unsträflicher  Kat 

lliilt  durch  gei-echte  Satzungen  und  strenge 

Gewissenhaftigkeit  hei  seiner  Pllicht 

Uas  Volk,  gleich  unparteiisch,  wenn  es  gilt.  550 

Schuld'ge  zu  strafen  oder  Redliche 

Zu  würdigen   Belolnmngen  zu  fördern. 

Nicht  minder  trefflich  ist  die  Soi'ge  hier 
Kür  gute  Studien,  auf  dass  die  Kiud^en 
Lud  .Jünglinge,  zugleich  in  guten  Sitten  555 

(beschult  und  mancherlei   Doctrinen.  lernen. 
Die  Herrschaft  führen,  und  der  Heimat  dienen. 
Als  Lehrer  wird  ein  Mann  stets  üher  sie 
Vom  Staat  gesetzt,  der  sich  durch  fromme  Lehre 
Auszeichnet  und  gelehrte  Frönnnigkeit:  560 

Wie  fj'üher  der  gelehrte  Sallett  war. 
Bevor  er  zu  dem   übertrag'nen  Amte 
Des  Bischofs  Hof  erstieg,  und  wie  zur  Zeit 
l^]s  der  gelehrte  Pontisella  ist. 

Des  früher  Jugeiui  graue  Weisheit  einwohnt.  565 

Wie  Lenmius  auch,  jener  jüngste  Sängei* 


leitet  von  Mars,  dem  Gott  des  Krieges.  553   ff.    Der    Dichter    hat    speziell    die    sogen.    Xikolai- 

schule  im  Auge.  Nachdem  das  Predigerkloster  St.  Nikolai,  am  Kornplatz  keine  Insassen  mehr  hatte, 
wurde  beschlossen,  dort  eine  höhere  Schule  des  Gotteshausbundes  einzurichten.  Der  Beschluss 
scheint  erst  1539  40  zur  Ausführung  gelangt  zu  sein,  vgl.  Comanders  Brief  an  Vadian  4.  Mai  1540 
bei  Goldast,  rer.  Alam.  scriptt.,  III,  p.  155;  danach  hatte  die  Schule  von  Anfang  an  drei  Lehrer, 
von  denen  einer  Lemnius  gewesen  zu  sein  scheint,  die  beiden  andern  sind  bisher  nicht  mit  Sich^er- 
heit  zu  ermitteln  gewesen,  vielleicht  Gallicius  und  Sallett;  auch  ein  Vitus  Sacellus  muss  vor 
Pontisella  an  der  Schule  gewesen  .sein,  wohl,  nachdem  die  ersten  Lehrer  dieselbe  verlassen, 
für  einen  von  diesen.  Hoffentlich  gelingt  es  mit  Hilfe  der  in  der  Zürcher  Stadtbibliothek  erhaltenen 
Briefe,  die  Geschichte  der  Nikolaischule  bis  zum  Jubiläum  unserer  Kantonsschule  (1904)  aufzuhellen. 
561  f.  Wolfgang  Sallet  (Salet),  bekannt  als  Stadtschreiber  von  Chur,  muss  einer  der  ersten  Lehrer 
gewesen  sein.  Am  bischöflichen  Hof  (.-)  erscheint  er  in  einer  Urkunde  des  bischöfl.  Archivs, 
17.  Januar  1542,  als  Vogt  der  Klöster  St.  Lucius  und  St.  Nikolai.  Er  war  ein  reicher  Mann  nach 
Lemnius,  .\mor.  IV  vgl.  Plattner,  die  Käteis  von  Simon  Lemnius  Einl.  p.  V  und  XVIII,  XXII). 
Die  beiden  müssen  schon  in  früherer  Zeit  befreundet  gewesen  sein,  denn  Lemnius  widmet 
153X  zwei  F-'.pigramme  des  3.  Buches  dem  Woifg.  Salet;  wahrscheinlich  hatte  dieser  auch  die  An- 
stellung des  Lemnius  in  Chur  vermittelt.  Salet  fiel  1552  vor  Siena.  564.  Gemeint  if^t 
Joh.  Pontisella,  ein  Sohn  des  gleichnamigen  J.  P.  aus  dem  Bergell,  welcher  Canonikus  und  Archi- 
diakon  am  bischöflichen  Hofe  gewesen  war,  sich  aber  der  Reformation  7,uwandte,  auch  am  Religions- 
gcspräch  von  Ilanz  teilnahm  und  bald  hernach  (1529)  starb.  Der  Sohn  studierte  1 ,37 — 41  in  Zürich,  war 
dann  einige  Jahre  Pfarrer  im  Zürcher  Gebiet,  bis  er  1544  als  Rektor  an  die  Nikolaischule  berufen 
wurde,  wa=  er  bis  zu  seinem  Ende  i'i574j  blieb  (vgl.  ä  Porta  und  A  r  d  ü  s  e  r).  Sein  Sohn,  eben- 
falls Johannes,  ward  Prediger  an  der  Regulakirchc.          566     Simon  Lemnius    aus  dem  Münsterthal, 


4!l 

Der  zaficii    Liehe,   den   die   .Musen    williii 

Zu    l)i(ddnn^('n    lieiicislern.   mit   des   K|dietis 

.Matliirüneni    Lanii  des  Sän^icrs  S(ddäfen   siduniickend. 
r)70  Ks  glänzen    hier  die  aHen    .\hnentafehi  .\a.i  m..i  v„ik 

NOriudinier   Häuser,   die  an   edlen    .Männern 

l'nd   an    hcMh'utenih'ii    nie   .Mangel   haheii. 

Kin    Irettlirh  Volk    hall   diese   liuidi    und   iiihi 

Die  schuhr^ic   KIm'c   ihnen,   und  sie  helfen 
57.')     Dem  \'i)Ik   (hiycyfen  :  so   ist    wccdiselseiti^ 

Dei"   .\del    Kreiind   des  \'olks.   das  \'olk   des   Aih'ls. 

An   allen    Dinuen    ist   in   uleicdier  Weise  HamiH  uu.i 

tifw«>rbc. 

Hier  reicher  N'orral.   \\n\  an   sich   das   Land 

Kinirs  tVnchthar  ist.   hesonders  aher  weil 
580     In   «irosser  Zahl    hielier   Kaufleule   kommen 

(iid    \  ielerlei   miltiihren.     Dazu    lässl 

Hier   Pallas  allei'lei   (lewerhe  sich 

Knlwickeln.  dass  den    ({üriicrn    und   auch   sonsl 

Des   Landes  \'(ilkern   sie  zum    .N'nlzen   seien. 
r)85     Da   lei(dil   für  alle   hier  sich   alles   lindel. 

Auch  slolze  Häuser  sind  hier  rin^s  zu  schauen.  uaut-^u  etc 

l'nd   Slrassenpllasler.   an    l\i-enz\\ci;cn   amdi 

(Ilaslaulre  Ouellen.   eine  Zier  der  SiadI 

lud   kein   ^criniicr  Ndrleil   fiir  das  \'olk. 
f)iK)  Was   aher  uanz   hesondern    L(dies    Kiinsl  nie  nur« 

(Martia) 

l''iir  sich   in    .Vnspruch    ninnnl.   das   isl   die    Ihiru:  iin.i  .i.t  nor. 


um  I  5tx>  geboren,  15S"  •'"  ^^^^  Vesi  in  Cliur  ^cslorlieii,  ist  iiekaniit  als  Dichter  der  von  Plar.  Plattner 
iS74  in  Originaltext,  später  in  Cber.set/.unij  lierauMjejjcbenen  Kaclcis.  Kr  war  ein  N'erwandter  des 
Gallicius  ;  Näheres  über  ihn  bei  Plattner  in  der  Kinleilung.  .Xif^er  nimmt  hier  Bezu),' aul  die  vier 
Bücher  amore.s  ^d.  h.  „Liebesliedcr",  doch  .sind  noch  einige  andere  Gedichte  an  Salet,  Galliciuü  etc. 
aufgenommen),  welche  15^-  in  Basel  erschienen  waren,  sowie  auf  die  Ernennung  zum  |)oeta  laureatus, 
welche  Lcinnins  iJurch  die  l'niversität  von  Bologna  /.ii  teil  geworden  war  vgl.  P  I  a  I  I  n  e  r  ,  p.  \'V). 
Wie  hier  Xiger  den  l.einnius,  so  nennt  dieser  jenen  mit  Ruhm  als  Dichter  der  Kaelia  in  der  ersten 
Ecloge  (vgl.  oben  Kinl.  .\nm.  15^,  zugleich  ein  Beweis,  dass  die  Kclogac  des  I.emnius  nicht  vor 
15^7  erschienen  sind,  wahrscheinlich  gesihah  es  sogar  erst  im  Todesjahr  des  Dicliters  oder  nach 
seinem  Tod.  Die  beiden  Dichter  waren  wohl  amli  personlich  bekannt.  —  (^ber  die  Anstellung  des 
Lemnius  als  Lehrer  an  der  N'ikolaischulc  vgl.  Anm.  zu  Vers  55^.  Doch  muss  er  vor  i;^^  die 
Stelle  wieder  verlassen  haben,  den  Grund  kennen  wir  nicht  ;  man  kiinnlc  nach  einem  Brief  von 
Baling  von  Biillinger  ij.|.  Mai  154^,  Zürcher  .Sladtbibliolhek  vermuten,  es  sei  das  erst  damals  in 
("hur  erfolgte  Bekanntwerden  des  dritten  Buches  der  E|)igranMne  die  Ursache  gewesen.  —  '5^5  gibt 
Pontisella  in  einem  Brief  an  Bullinger  (ä  Porta,  I,  p.  11)7]  der  Befürchtung  .Ausdruck,  man  werde, 
wenn  ei  wegen  der  grossen  Schülerzahl  einen  Cjehilfen  (als  dritten  Lehrer;  verlange,  ihm  den  Lemnius 
aufdrängen,  was  schon  früher  versucht  worden  sei.  Bekanntlich  i.st  Lemnius  ilann  wirklich  wieder  ange- 
stellt worden.        58a    l'liei  Pallas  \  tjl    .\iini    /u  \'crs  3  (4.         590  f    Im  lalcin.  Text  ist  statt  „arccni"  wohl 


\'ur  kuiVA'iii  schon   wai'd   iihcf  sie  liosagl. 

Dass  Martia  sie  lieisst:  jetzt  ist  sie  init 

Der  Stadt  vereinigt.  al)er  weitaus  präclifger 

(Gestaltet  und  so  aiisgescimi fielet  mit  stolzen  595 

Zieraten,  dass  sie  jenen  Mühen  selbst 

Des  Daedaliis  in   keiner  llinsiclit  naclisteht. 

Bis  zn  den  Sternen  sti'ebt  die  Riesenniasse 
Des  liocheiu-wiii'd'gen   Doms  empor,  der  liier 
.Mit  höchstem  Anfwaml.  höclister  Kunst  erl)aut  ist.  GOO 

Hier  sieiist  du  Ins  zum   Himmel  aufgeführt 
Das  Römerschloss,  womit  Alkinous 
Obstgärten,  zweimal  tragend,  und  Lustgärten 
Vereinigt  bat  und  Nereus  Fiscbbebälter. 
Dazu  lebendige  (Juellwasserbrunnen.  605 

Bischof  iter.  f)oeii  was  der  Ort  als  Allerwunderbarstes 

Darbietet,  das  ist  Her  selbst,  des  Doms 
Vorsteher.  Burgherr  und  aucb  Obei'jn'iester, 
In  gleichem  Mass  ob  seiner  Fi'ömmigkeit 
Ehrwürdig,  wie  gebeiligt  durch   Pflichttreue.  610 

Zugleich  des  Vaterlaiules  bester  V'ater. 
Mag  ein  erbab"iies  Haus  mit  Tugenden 
Der  Ahnen,  hohes  Glück  mit  grossen   Rh  reu 
Ihn  zieren  und  die  rühmlichen  Abzeichen 
Des  obersten  der  Räter.  dazu  auch  615 

Die  Feldherrnwaffen   uiui  zahli'eicher  Ländei- 
Hesitz  zugleich:   nicht  weniger  doch  strahlt 
Fr  selbst  von  eig'nem  (ilanz.  und   keinem  steht 
Der  alten  Vorfahrn  er  an  Tugend   nach. 
Da  diese  ihm  des  Adels  wahre  Mutter  620 

Und  Amnu'  ist.     Drum   heisst  er  auch   voll   Dank 
Die  andern,  welche  als  N'erehrer  jener 


„artem"  zu  lesen,  wodurch  sich  der  oi)ige  Sinn  crf^ii)t.  593  f.  Was  unter  dieser  „Vereinigung"  zu  ver- 
stehen ist,  kann  ich  nicht  angeben.  Für  die  Verschönerung  der  Hurg  (des  Hofes)  hat  jedenfalls  I5isch(jf 
Jter  manches  gethan.  597.     Daedalus  ist  ein   bekannter  Künstler,   Bildhauer  und  Baumeister  der 

griechischen  Sage,  der  z.  B.  auf  Kreta  das  Labyrinth  und  sj)äter  auf  Sizilien  andere  kunstvolle 
Bauten    ausgeführt    hat.  601   ff.     Das   Römerschloss    ist    der    bischöfliche  Palast;    über  Alkinous 

vgl.  Anm.  zu  Vers  117,  über  .\ereus  zu  Vers  445.  606  ff.    Über  Bischof  Iter    vgl.   die   Einleitung 

p.  i(>  f.;  er  stammte  aus  einer  alten  Churer  Familie  und  war  der  letzte  seines  Geschlechtes,  d?.s 
von  GulerKaetia  fol.  8b  unter  den  vornehmsten  der  rätischen  Kdelknechte  und  von  Niger  unten 
Vers  747;  in  der  Geschlechterliste  aufgeführt  wird,  bei  Tschudi   A  4'  f.  dagegen   fehlt.  615.    Im 

latein.  Text  steht  „postremi",    was  gewiss  in  „sujjremi"  zu  ändern  ist;    der  ,, oberste"  der  Räticr 
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Er  kennen   lernt,  willkonnneii.  Iie^l  sie  \i\\{\'j:. 
Frei^chiii   liiltl   er   und    hctVinlci-l   vjc 
62;")     Zu   hohen    KhrenslelltMi.  Doch   mich    Messen 

Die  schwache  S(iinine  nml   die  Zeil   im  Stich. 
Die  llüchfger  als  ein   llaiicli.  wollt"  ich   mich   weiter 
Aufzählen  seine  schönen  (Iahen  odi'v 
Die  seltenen  Vorzüge  uai-  hesiniren. 

680  Sohald  du  auf  des  Flusses  linker  Seite  uas  pratti-au. 

Di(di   weiter  ahwärls  wendest,   lieht  sich  dir 

In   dem   (lehiele.   welches  --   wie   herichlel   — 

Der  nniliiic   Kucantier  inne  hat. 

Der   llaetikon.   hncli   /.u   den  Wolken   steij^cud 
6.'{.~)     l  iid   an   den    Himmel    mit   dem   l'ii|ifel  slossend. 

I'ju  Thal  iiei!,!  an   ihm.   das  vom   .\amen  seihst 

Des   Hernes  lihetica  litMiannt.  nnt   ihm 

l)eri(ditet   von   (\vv   Kater  allen  \'rdkern. 

Xach   denen   diese   .\amen    heide   führen. 
640     Dur(di    JMdseuwände  ^lüiy.end.  die   laut   hallen.  n.e  i.an.i.juart 

Kill    in   dem  Thal   die   Landijuart    hin.  zerteil! 

Si(di   aiisserlialh  in    nndn-ere  (iewässer 

lud   streht   ins   Kett   des   Klieins  S(tforl  zu   driniien. 

.\ller  Xajadeu   sidifuiste.   Laui^aris.  K.pibodo 

b4n     Des  Ortes   .Nymphe,   leille   nach   dei'  Naiic  des  protcu» 

Den  Strom.   si(dier  dundi  dei-  WC-e  Irrhahu  ^..r  i.»„K.nB 

Zu    läus(dien    i'rideus.  Avv  ihr  slüruns(  h   nacli>tellt. 

In   sie   ist    l'roteus  ^^anz   verlieht,  ^o  ar;i 

In   sie  allein   slerhiich    Ncrliehl.  <la>>s  er 
6.')()     Des   Indien    .Meeres   lir»chste   Lust   ver^csseml. 

Der   j'iiehemlen   so;j:ar  oft    mudisetzt   his 

In   dies   ihr  eii:'iie>  Thal    iiml    in   die  (ii'oljen 

Der   ans<;('lndilleii    j-'eiseii.      j-iiiie   Stelle 


war  <lcr  IJischol  in  gewissem  Sinne  auch  damals  noch.  633  f.  l  bcr  die  Kucantier  und  den 
Kactiknii   vgl.  Anm.  /u  Vers  4^0.  637.    Die  Deutung  des  Namens  Pr.iltigau    (Praetcgha,  Practigoia) 

als  vallis  Khclica,  nach  dem  Kaetikon  so  genannt,  wie  sie  in  der  Ramlncito  aufgestellt  winl,  ist  aus 
Tschudi  J  1  oder  direkt  aus  Vadian  zu  Mcla  III  p.  177  genommen;  aus  crsten-in  stammt  auch  die 
weitere   Notiz,    dass    in    alten   Churer  Schrillen   der  Fluss  I.angarus  heissc.  644   ff.     Die   Idgende 

Episode  von  der  Liebe  des  Proteus  zur  Flussnymphe  Langaris  ist  wieder  ganz  Nigers  eigene  Er- 
findung ;  eingeschoben  zur  Verherrlichung  des  Volkes  der  Kater  uml  seiner  Gcschlechter.^dicnt  sie 
zugleich,  die  Beschreibung  angenehm  zu  imterbrechen.  644.  Die  Najaden  siml  Wasser-  ;Flu8»-, 
yuell-    und  Teich-,    Nymphen.  647      Proteus    ist    ein   Mccrgolt,    der    in   besonders  hohem   Grade 
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Ist  da.  wo  leiclitpr  Tuffstein    liogoiiförmip; 

Sich  wölhl  —  l)0(l(M'kt  isl  er  inil  |i,Tüiiein  Moos  655 

l'iul   IimK  ziii'Cick   nach  innen,  bielei  Sitze. 

Gehildel   ans  l(>l)en(liu,(Mn  (lestein. 

Hier  isl  dein    Heim,  o  Nymphe,   hochwillkommen 
l)(Mn   Pi'olens  als  ein   Kuheplatz;  wie  Silber 
So  hell  entspriniit  hier  lenclitend  deine  Quelle.  660 

Kein  \'oiJ,el  U"nl)t  sie,  kein  viei'fiissig  Tier. 
Hier  fasst  deil^   bläulich  Haar,  die  nassen   Flechten 
Znni   Knoten  oft  dein  i^j'oteus  dir  zusammen. 
Mit  i;riinein  Schilf  bekränzt,  und  leistet  dir 
Sonst   Dienste  jeder  Art,  um  so  zur  Lieiisten  065 

Dich  zn  gewinnen.    Süsse  Zwiegespräche, 
Die  uinnner  enden,  spinnt  er  hier  mit  dir: 
Denn  Wonne  ist  es  ihm,  bei  dir  zu  sitzen. 
Und  Wonne,  stets  zu  weilen,  dem  (Jeplatider 
Zu  lauschen,  das  dahinströmt  süss  wie  Honii;.  670 

Oft  bringt  der  Gott  hieher  dir  aus  der  Nordsee 
Meertische  jeder  Art.  von  leichten  Schalen 
Rings  eingehüllte,  solche,  die  am   Kücken 
V^on  Schuppen  glänzen,  auch  mit  dicken   Klechten 
Bedeckte  oder  rings  mit  scharfen  Stacheln  675 

(iewap])nete,  an  deren  Anblick  du. 
Kr  weiss  es,  deine  blauen  Augen   weidest. 
Korallen,  rote,  fügt  er  noch   hinzu 
Lud   Kdelsleine.  auf  dem  Meeresgrund 

Musst*  er  sie  sammeln,  und   mich   \iele  (Iahen  680 

Von  andern   Orten,  alle  ho(diwillkoimnen. 

DBB  rmgewaud  Wie  schrm   isl.   was  er  als  ge\\icht"ges   Pfand 

fler  Nymphe.  ...  , .  ,  .        ■ . ,    •  i 

Dei'  ersten   Lu'be  du-  verelirl,  ein   Kleul 

Geziert  mit  mannigf.dligen    h'iguren 

l'nd    mit   \ielfarb'gen    lilumen   schrm   dnrcliwoben  !  685 

Wie  lemdilet  es  von  Gold,  und    wehdie   Pracdit 

Keibt   iinn  i\i'r  l'nrpiirscdniecke  roter  Saft! 

Dies  Werk   hat.  eh"  durcli   ihr  Talent  sie  nnd<am. 
Die   Künstlerin    .\ra(dnie.   so   beliebte 

die  Gabe    aller  WasscrgoUheitcii    besitzt,    sich    in    allerlei   Gestalten    zu    verwandeln,    und    auch    die 
Zukunft   weissagt.  687.    Mit  dem  Safte  der  Purpurschneckc  ^^efärbte  Gewänder  waren  im  Alter- 

tum ein  .\bzcichen  hoher  Würde  und  grossen  Reichtums.         689.    Arachne,  eine  Lydicrin,   übertraf 
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690     Es  damals,  bester  Prolciis.  dir.  i:ruirkl 

.Mil  sulrher  Ferlijikcil.  dass  diircli   die   Kmisl 

Der  Stuft'  licsie^l   ward.     Denn   auf  slrcii^i  Cicliciss 

Des  S(diers   Prulciis.   dci-  dir  Ziikiiiitl    kciiid. 

Mal  die  <i('S(dii(d<(e   Hand   der  W'tdicriii 
•  il).")     (Jaiiz  deiitlieli  solche   Darslciliin^  licwolieii : 

Auf  dem  riiij^siim   licslickleii    weilen    Kleid  Di.- B.iacr  auf 

/u  oherst  steht  der  (lallier  Uellovesiis :  Kampi  der 

.Mit   I{ossliaarlielnd)iiseli   ist  jicscdimiirkt   sein    llan|il.  '"  Kin.rk'.'r '  "^ 

Kr  führt  der  (lallier  nnjiczäldles  Volk. 
7()<»     dar  widd   ^curdnel.     .Nicht   sehr   weit   da\(in 

Kill  der   Ktrnsker  stalllicdi    iieei'.  am  Strom 

Tessiii   dem    wilden    Kellen   zn    hem'iiiien. 

Dort    hehl   (>in    wildes   Käin|)t('n   an.   man    meint 

Der   ll(ii-ner  Schall   zu   htiren    und   das   wilde 
TiiT)     (lewiihl   der   Kämpfer,  die   von  Waffen   starren. 

.\nf  einer  andern   Seile   liess  sie   IJerue  Emwandcranu 

In    lanüiicslrecklem   /niic  sn-|i   erhehen 

lud    liess  dorthin    in    .Meniic  die    hllrnsker 

Auswandern    und    \i)n    ihres   |-"iihrer^   .Namen. 
71<i      \  (Ml    llaelus.   einen    .Namen    hei    sich    Iclicu. 

W  (I  dann   das   |-'eslucwand   die    l'allen    weil  <iif  Hurten 

l'ni   seine   .Mille  anfän;.:l   ansy.uhreilen. 

Da   ^lellte   ^ir  erhah'ne  Türme   hin 

I  nd    l>ur;ien.   die   dem    lüiler   dienen   sollten 
71")     Zn   Schulz   und   S(dunuck   der   l'luren   seines    Landes. 

Hier   wirkte  sie  drei    lehens\(dle   ll;iu|iler  .n.- .iroi  it.uuip; 

Mil    l'aden   ein    und   ;:ah  sie  alle  einer 

Jungfrau   (leslall.   ;;anz  so   wie  drei   (lesicdder 

.\ii(li   ili'r   Diana   tri\ia   man   leiht. 
72<>     \ Um    prächriien   (Üirlel.   den    dieWeherin 

Dem   s(ditinen    .Miid(dien   slickle.   lemdilele 

(ileich   Sonnen>>lrahlen   dieser  S|»ru(di :   ..Ni-reineo 

W  irti   die  drei    Lande  Mis««e   |-"reiliei|s|iehe.- 


in  «Ict  WchcUiin.sl  alle  l'raucn  uiul  licsh  sich  so^ar  nnl  .VUicnc  iv),-!.  Anni.  i»  Vers  544  -clbsl  in 
einen  Wetlkainpl  ein;  zur  Strafe  für  ihre  Vcrwe^LMihcil  winde  sie  von  «ler  GoUin  in  eine  Spinne 
vcrwaiidell.  702.     Kcitc  Gallier     v^l     Anm.    zu    Vers     y'.  719.     I>ie    Diana    Irivia,    eine 

Vcrmeiij^unj.;  der  römisclieii  Jaj;«!-  und  Mondj;«>(tin  Diana  mit  der  j;ricclii!>clicn  LnterweHsK»»Uin 
Hckate  wurde  namentlich  an  Kreuzwegen  verehrt,  wo  aneh  ihre  Bilder  auf{;eitellt  waren.  Die  Denk- 
mäler  /ei^;en   bald  ihci    um   einen   l'Icilcr  stcliendo   Kiyurcn,  bald   nur  eine  ein/ijjc  (auch  nur  Herme 
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^^  Am  äussern  Saiiiiie  eiidlicli.  wo  das  Kleid 

Geschlechter- 
liste. Sicli  ausdehnt,  ragt  das  hohe  Haus  Räzüiis.  725 

Das  her  sich   h'ilel   von  dem  Stamm  (h's  liaetus. 

Des  ersteu   Führers:  treffliche  Xachkommen 

liässl  es  aus  sich  hervoriiehn.  um  die   llerrscliaft 

Auf  hinge  Zeiten   hin  zu  (il)ern(dimeii. 

JInn  schliesst  das  ausgezeichnete  (üescidecld  l'M) 

Von  .Mätscli  sich  au:  es  folgen  die  heiuihudeu 

Von  \i\'A  und  vSax  und  mit  dem  edlen   Flums 

Zugleich  das  Haus  Sargaus.    An  anderin  Ort 

Krhehen  sich  mit  wechselndem  Zunamen 

Verschied'ne  Mont:  Montalt  so  und  Montfoi't  735 

Auch   Helmont.  Aspermont.  hochragend  hier 

Die  Mont  vom  stolzen  Stamm  der  minder  edlen. 

Auf  diese  folgst  du.  mächtigej'  Valer. 

Aus  altem   Blut,  fühi'st  eine  lange  Keihe 

Xacli  dir  von  adeligen   lläusei'U.  denen  740 

Zum  schönen  Staimnhaum  schöne  Sippe  eignet. 

liier  ist  (]aslelli.   Fms.  Tumh  und  (lapelli. 

Suns.   Beifort.    Kästris,  das  gewalt'ge.  auch 

L'nd  (lastelmur.  Montan  und  Planatei'ra. 

.Marschlins.  Passelli.   Bissen  und  Juvalta.  745 

Dann  Marmels.  auch  Travei"s.  (^apol   und   Planta 

Xehst  Iter.  dazu  Salis.   Ilohenhalken, 

Ponlana  drauf  mit  Banigada.   Beeli. 

Lnnd)i"ein  auch.   I'iner.  Stampa.  Trinmiis  nnd 

l'nzährge  andre   Häuser,  angesehen  750 

l'nd   hochhcriihmt  durch  selt'nc   lleldenthaten. 

Die  aufzunehmen    Proteus  seihst  hefahl, 

Des  Schicksals  Kündei',  ilvv  vorhei-  die  Zeit, 

Die  kommende,  erkennt,  dass  Langaris 

Der  Ihren  gnliges  beschick  hier  schaiuMid.  755 

Des  Kortgangs  (]ci'  hlreignisse  sich  freue 

Und   draus  erkenne,   wie  hei'iihmU'  .Männer 


oder  Büste;  mit  drei  Kopien.  724  ff.     Diese  Gcschlechtcrlistc  ist  in  der  HaujUsache  aus  Tschudi 

A  Y  f.  genommen,  doch  hat  Niger  dessen  Verzeichnis  um  einige  Geschlechter  vcrniehrt,  nämlich  um 
die  Xamen  :  Travers,  Capol,   Iter,  Salis,  Hceli,  Finer,  Triminis.  747.    Zu  Hohenhalken   ist  in  der 

Kandnotc  bemerkt:  „  Oie  H.  sind  diejenigen,  welche  heute  Carolini  hcissen.  Unter  ihnen  zeichnet 
bich  jetzt  Gregorius  Carolinas  als  Heerführer  besonders  aus,"  Vgl.  über  denselben  Campell,  descr. 
p.  66.    Ihn  erwähnt  Niger  wohl  eigens,  weil  er  der  Schwiegervater  des  Gubcilus  Salis  in  Chiavcnna 


In   \\';itt('iikiiiis|    iiihI  \\'i>s('i)scli;itl.   ilciii    l*rcnl 
\'(iii   Troja   lilcicli.  j^t'liärcii   sulllc   lliUicii. 
7(i(l     Wie   huhc    Klircii   seiner   Xacliwelt   schauen. 

Deshall)  auch  schceitel  slulz  einher  die  .\\  niiihe  zeugou  für 

,    .  .  ■  Hütinis  Kulini 

hl   (lieseni    l"'eierklei<lt'.   weist    in    l'"iiiers 

(lelehrh'Ui    Haus.   \\n  oft    und   liern   sie   wcill. 

HeUcl'schein   Nachbar  ilie  ^cschenkh'  (Iahe. 
K).")     Tschudi.   der  durch   t\vr   .\hnen   alte   IJilder  TH.huUi. 

Herülnul   und  stark   ist  durcdi   .Minervas  (iahen. 

Auch   (Ilarean.   ijes   Denkerslirne   leuchtet  «iUr^an. 

In   iirünen    Kpliens  Scinniu'k.   und  N'adian.  vauia«. 

Dem   alle  edlen    Künste  zuj.deicli   eignen. 
77i»     Der  keinen    Dienst  dem  \'alerlan(h'  weiiicrt : 

Sie   kiinnen   davon  ehrend   Zeuiiuis  jiclien. 

Da    hänliii  die  (leschenke  sie  «icsehii. 

Jedoch   .irenuii  sei   liis   liieher  ^i'dacht 
Der  ( )rtli(dd<eilen.    welche   ihre   .Namen 
77.')     \'(tn  jeues  alten    \'tdkes   Namen    führen. 

.lelzl    will   ich    von   (\cv  Oherleitnm:   handeln.  Verfassung 

RätioDH: 

\  on   der  N'erfassuui;.  der  die   Haler   h(ddV''ii. 

Wie    iel/.l   es  Ltill.   ist   das  (iehiel   uleichmässi«:  '^'"'"-  f"- 

aMiJngiKkfit. 

Durch   des  dreifachen    IJundes   festes   |{and 
780     \°erknü|d'l    und   dient    niemand   als   rnterthan 

Nncli   als  N'asall.    nein,    frei    lielierr>clil    es   -\r\\ 

.Nach   selloliicschaffuen    hillii:t'n   (!esel/en. 

I'reili(di    umfassen   ehen   ilie  drei    Künde  seiu  uebiet. 

.Ni(dd   allenthallien    alle    früher   dir. 
78f)     (>    llätien.   /uiieschriehenen   (lehiele. 

Das   waudelhare  (llück.   das  (diue   Ziel 

war,  vi{l.  über  diesen  Kinleits-  Anm.  j;.  758  f.  Die  Sage  vom  trojanisi-hen  Pferd  ist  bekannt; 
in  seinen)  Leibe  w.Tieii  ilie  tüclitigsten  Melden  aus  dem  (jriccliis:^lien  Heere  vcrborijcn,  die  in  der 
Naclit    licrauskaineii    und    die  Kroberuny  Troias    l»ewirkten.  76a.     Ks    i.st  jedenfalls  Peter   Fincr, 

zu  jener  Zeit  C!astellan  \<iii  Putz,  ijemeint,  nach  C'ampells  Zeugnis  descr.  ji.  ;>;  <?'»  Mann  von 
nicht    !4eriiii;cr    Bildimi^.  765.     .Xej'idius  (Gilj;)  Tschudi,    ilcr    bekannte  Verfasser    des  Clironicim 

helveticum   sowie  <ler  oft  erw.dinten  Klietia     vi;l.  Kinleitimt;   p.  17.  767.    Glarean,  eii^tl.  Heinrich 

Loriti   von  Glarus,  ein   beriilunler  Humanist,  ^jekrüntcr  Dichter.  768.     \'adian,  Joachim  von  Watt, 

bekannt  als  Büri^ermeister  von  Sl.  (iailcn,  einer  der  berühmtesten  llinnanisten  seiner  Zeit,  gekrönter 
Dichter,  Geograph   und  Arzt,  der   Freund   Zwingiis   u?id  Comandcrs.  773   ff.    Die  .\ngaben  Nigers 

in  den  lolgcnden  Abschnitl«-n  über  Verfassung  Kitiens  etc.  siheinen  den  wirklichen  Ncrhlltnitbcn 
so  ziemlich   zu  entsprechen   und   bedürfen   keiner  weiteren    Krklärung. 


r)()    - 


rulertliauoii- 
läudor: 


Amter- 

verteilnn;! 


Stellung  vou 

KriPgs- 
nianuschaft. 


Im   Ki-eis  die  Schritte  Iciikl   iiiid   in  dio   DiiiiiO 

Den   Wechsel   hringl,  liihl  einiiic  {\('V  Teile 

Des  Käterlandes  iiiilei'  fremde  llerrschafl, 

Wie  tri) her  frem(]e  es  den   Kätiern 

llatf  unterwürfen,   und  wie  von  den  u,leiclien 

Rätischen  Stämmen  einii^e  sot^ar 

Den  Bünden  seihst  es  nnterjocht,  dass  sie 

Von  diesen  Satzungen  annehmen  müssen. 

Wie  aher,  so  durch  iliren  Bund  geeint. 
Die  Räter  alle  öffentlichen  Ämter 
Bunt  unter  sich  verteilen,  an  die  Edlen 
Und  ebenso  an  Männer  aus  dem  Volk. 
So  pflegen  sie  auch  alles,  was  an  Steuern 
Von  allen  Seiten  wird  bezahlt  und  eingeht. 
Zusammen  als  gemeines  Gut  zu  bringen 
Und  jährlich  teils  nach  Köpfen  ahzusondern 
UjuI  auszuteilen  Mann  für  Mann,  teils  jedem 
Nacli  dem  Vermögen  davon  zu  verleihen, 
Der  Meinung,  dass  sie  solchermassen  hesser 
Die  Freiheit  schützen,  besser  zügeln  können 
Die  Mächtigen,   wenn  sie  als  ein  (lemeingut 
Bein   nichts  in  einem  Staatsschatz  anfhewaln-en. 

Doch  wenn  es  für  des  Vaterlands  Altäre 
Und   Herde  gilt  zn  kämpfen,  stellt  so  viel 
Fusslrup|)en  jeder  Staat,  als  die  Hehfirde 
Gerechte  Waffen  dann  ergreifen   lieissl, 
Die   Feinde  ahznlreiben.     Allsohald 
Wird  eine  Steuer  von  dem  N'olk  erhöhen, 
Der  Schätzung  eines  jeden   angemessen: 
Und    hieraus   wird   so   lang  das   Meer  erhalten. 
Als  es  dem    Kriegsheriif  ohiiegl    im    Lager 
Und  tapfer  nnt  den  Waffen  schützt  die   Heimat. 
Dies  also   isl   des   liälers   lirancli.   den    Krieg 
Zn   führen   für  die   heimischen   Altäre. 


790 


795 


80f) 


805 


810 


810 


820 


VcrwaltniiK : 


flit  Otri'hte; 


.Jelzl    magst   in    kurzen  Woricn   du    vernehmen 
Was  ci-   i'ür   Ander  zn    hekicideu    pllegl. 
Zum   ersten    wird   ein  jeder   Kund   geschieden 
In   eine   Art    \(mi    umfangreichen    Klassen. 
\'oii   denen    in    hestiunuter  Ordnuni»   einen 


825 


—    57    - 

(TtM'icIitsliüf  jrilf  aiifstclll  iiiitl  ahliäii'ji^ 
Von   ihren  eii^'ncii   Kiclitcni   licir^'cs  Heclrt 
All   ihre  Vülkt'i'  spciKlcl  durch  sich  scihsl. 

Xichl   iniiHh'r  h-ul    jcdctch  ein    jeder   liiiiid  '"* 

Itlini)t>Hllällpter; 

830     Noch   aijssenh'iii   ein   (dterslcs  (lerichl 

lud    llan|)l   ziiiileiidi   sich    hei.   voc  dem    jt'wcih'ii 

.Man    h'raiicii    lirrissereii   (le\vi(dits  enlscheiihd. 

Ja.  diesen    lläii|dern    iiherlrä^d   (U'r  MiUer  .ler  HumiestaK: 

Sujiar  das   Kecht.  (h'ii    Landlai;  /n   hernfen. 
83.")     Dem   nach   der  Väler   liraiich   die   hüchsh'   Mai  hl 

Ziishdd.   wenn    llerrs(diatlsi'echh'  zur   liidiandlini^ 

Vorlieji'eii   (tder  stnisl   ein   Aidass  dräiii:! 

\'i»ii    nicht   zu    nnlerschälzeiider   neih-nluiii:. 

Dann   Ireleii    .Männer.  di(>  durch    llechllichkeil  ''"' 

Abgfordui-ten: 

840     Siidi   vorlhiiii    und   durch   Iretfliche   Ke^ahiini:. 

An   einem   Orl  aus  (h'ii   drei    Uiiiidnissen 

ZiisannniMi   uhii'  (dii'süchtiiic   IJewcrhunL!, 

In  dieser  Weise,  dass  aus  ihren   Leuten 

.Ms  Sprecliei"  einen   je^dicJH'  (Jerneinde 
845     Absendet,  ih'r  an   seines  N'nlkes  Stall 

Allein   ahslimml   und.   was  ^escli(drii.   hekriitlii;!. 

.\ii   diesen    l)iiiidt'slai:('ii   werden   auch  ,     ^^'*','  . 

«UT  Amtleute; 

Andleule  jeder  .\rl    für  die  (lehiele. 

Die   räl'scdier   llerrscliafl    nnlerwdrl'en   sind. 
800     l^rwiihll.   und    nach   i^cschrieh'iicr   Keihenfolj^e 

l-jiliiiiiiinl   man  sie  aus  einem  jeden    liiind. 

Auch    wen   etwa  ein    l'rt('ilss|»ru(di    hednickl. 

Den    iiiiiicrechl   ein   anderer  (lericlilslud' 

Im    Land    umher  ;;efälll    lial.   kann   sich   wi-ndni 
8r)5     .\ii   diesen    hrichslen    Kai    und    lle(dil    hier   linden. 

Das  alt'M'Wd^M'ii    isl    mit   ^deichei*  Scdiale. 


l'iid    wie  der   lüiter  (irieiillicli   all   die> 


.\u(di   seine   Künde  treulich   und   erlreiil 
S()0     Der  LKildnen    l''reilieit   sich   schon    manche  Jahre 
l  nd   s(liülzl   sie   mit   sd   krätTL'«''"   Mannheit.  dass 
Sein    leihhcli   Wulil   er   lceiidi;z    für  sie   <»|ilerl. 
Denn    lieher   will   er  ^ndleii   als  \  erächler 
\'nii    Leih    und    Li'heii.   als  N'erlierer   heisren 
SOf)      Der    l'reiheil.    die    mihi   \  ;iler   er    ;;eerht. 


üborBtc« 
<>pricllt. 


eiiaraktiT  ilt-r 
lUtier: 

( h'diiiiii'is'reniäss   verhandelt,  also   wahrt   er  niii.(i.-Hir..in. 


■  Hill 

Krcihclliillflt«. 
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Der 
Schwabenkrief 


Die 
Calvenschlacht. 


Das  zpii>vii  auc])  dir  Kriei-c  solion,  die  Kaetiis. 
\)vv  alle,  ausfoclil,  wir  die  jrini;sUMi   Kämpfe, 
Als  abgeschlai-eii   wurden   Kaisers  Waffen. 
Denn  dieser  hatte  die  gesamten   Ki'äfte 
Des  Reiclies  aufgeboten,  deu  llelvetiei-  870 

Und  Rätier  zu  zähmen  und  zugleich 
Der  Freiheit  Sölme  unters  enge  Joch 
Zu  schicken,  schien  es  auch,  er  wolle  Rechte 
In  ein'gen  Ländern  nur  zurückgewinnen. 
Dreimal  und  viermal  innerhalb  zwölf  Monden  875 

Kam  während  dieser  Kriegsbrunst  es  zum  Kampf, 
Und  di'ei-  uml  viermal  ward  Helvetiern 
Und  Rättern  zugleich  der  Sieg  zuteil. 

Einmal  auch   überwand  des  Kaisers  Schareji 
Allein  an  dem  geliebten  Lauf  der  Etscli  880 

Der  nuifge  Räter  und  gewann  vom  Feinde 
Wurfstücke,  aus  gegoss'nem  Erz  gefertigt, 
Die  feuerspeiend  mit  unmenschlichem, 
Haarsträubendem  Gedröhne  laut  erschallen. 
Dort  auf  den  purpurrot  gefärbten  Fluren  885 

Macht  Halt  der  Sieger  hüchgenuit  drei  Tage 
Nach  Vätersitte:  während  er  im   Boden 
Die  tapfern  Leichen  der  Gefall" iien  birgt. 
Wird  zur  Erneuerung  des  Kampfs  den  Resten 
Des  1^'einds  Gelegejiheit  gewährt,  die  jetzt  890 

Nicht  mehr  aus  Furcht  verweigert  werden  nmsste. 


Sinn  für  Recht 


fif^rechtigkeit. 


Vom  Pol  herab  staunt  so  gewalfgen  Mut, 
So  trotz'ge  llei-zen  an  die  Sternenjungfrau, 
Lässt  die  Geslii-ne,  sucht  die  Erdenländer 
Von  neuem  auf,  durchwandelt  Kätiens  (laue. 
Wo  sie  am  aufgebauten    llerd  auch  jetzt 
Noch  gerne  weilt  und  allen   ihre   [»echle 
(ileichmässig  zuteilt  und   nach   Billigkeit. 
Ureig'ne  Kraft  wohnt  biei-  den   heiligen 


895 


867  ff.  Es  ist  natürlich  der  Schwabenkric^'  (,'cmcint.  879—891.  Diese  Verse  sind  wohl  die  erste 
jjedruckte  Verherrlichung  der  Calvenschlacht  in  lateinischer  Sijrache.  Lemnius  hat  seine  Kätois  bekannt- 
lich nicht  mehr  selbst  herausgeben  können,  893.  Aslraca,  die  „Sternenjungfrau",  die  jungfräuliche 
Göttin  der  Gerechtigkeit,  welche  im  goldenen  Zeitalter  unter  den  Menschen  ihren  Segen  gespendet  hatte, 
verliess  im  ehernen  Zeitalter  zuletzt  von  allen  Himmlischen  das  gesunkene  Menschengeschlecht  und  wurde 
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900    Gesetzen  inne.    Nicht  wird  (Imrli  Geschenke 
L'ikI  I^eidenschatleii  hier  verführt  dei*  Kichh'r 
Zu  Trug  und  lässt  den  Schmuck  iU'r  Khrharkeil. 

Hier  leid  noch   weise  Kinfall  und  eintälfi^e  Fromme 

Kiiifalt. 

Weisheit:  ein  froniines  Streiten   nach  dem   Kechten 
905     lieseelt  die  Menschenherzen.  und  vcmi  andern  xroue. 

Geht  keiner  im  Vertrauen  schwer  K«'tanschl. 

Liebe  zum  t'roinmen  (Jlauhen   ist   incr  krätli«;.  Frommigki-u. 

Wahrt   nocli  den  alten  Glanz,  üht  ungeti'iihter 

Die  alten  Bräuche,  und  vertriehen  ist 
910     Der  schädliche  und  leere  Aberglaube. 

Lass  ab.  die  mitternächfge  Finsternis  suhorheit  im 

Zu  fürchten.  Wandrer!     Die  Herbergen  sind 

liier  sicher,  und  mit  frrddichem  (iesichl 

Wirst  du  empfangen,  snrglus  darfsl  dn   hier 
915     Sogar  des  Nachts  dich  anf  die  Ueise  machen. 

Doch  wie  der  h'riede  dir  voll  .Menschlichkcil  Meuhchiuh  im 

Den    Haler  zeig!    und    mehr   in    Lieliesdienslen 

Als  i)-gendwelchen  Zänki-reien  streitend. 

So  nnbezäliinhar  und  die  Furcht  nicht   kennend  furchti,»r  im 

KrlcK. 

920     Machl   ihn   dei'  wihle   Kriegsgolt;  lieher  stirbt  er. 

.\ls  dass  er  einem    j-'einde  schinählicli   weicht. 

Denn   wie  bejahrte   Ficlien.  an   den   Heri^han;: 

.Mit  Wurzeln,  ilie  lief  gehen,  an^^eklannnert. 

Sich   an   der  Winde   wiilend    Drohn    nicht    kehren 
925     lud    unerschütterl  Widerstand   ihm   bieten. 

So  a(ddel  jener  im   geringsten    nicht 

Die  Wut  der  Waffen,   wenn   es   iinn  einmal 

Zu  kämpfen  gilt,  und   furchtbar  blinkt  das   Fi^en. 

Jedoch   besorgt,  an   ungereidden   l\äm|»fen 
IliJo     .\icht  teilzunehmen,  lässt  er  ungere(dde 

Bedingungen  des  Friedens  an(di   nicht  zu. 

.Mit    Kechl   hat   als.,  diese   tapfern   Seelen  Bümmu 

'  mit   >rsukr«lch. 

\)v\'  Gallier  hochherz 'i^cr  KTmi;:  jiin;isl 


als  Sternbild  Virgo  (Junj;l'r.iu^  an  den  Himmel  versetzt.  899  ff.  v^;!.  Kml.  Anm.  ma.  909  f.  Diese 
Worte  sind  die  einzige  Andeutung  von  Nigers  religiösem  Standpunkt ;  »u  entschieden  er  in  den 
theolftgischen  Schriften  sich  zur  Rcformatifjn  liekennt,  so  wenig  fanatisch  zeigt  er  »ich  hier  im 
Gedicht,  vgl.  Einl.  j).  17.  93a  ff.  Das  HUndnis  mit  Frankreich  vurde  nach  Sprecher,  Pallas 
Raet.  lili.  V  a.  15J1  von  den  Kidgenossen  und  dem  grauen  Bund  abgeschlossen,  1523  traten  auch 
die  beiden  andern   Hunde  bei,  vgl.   C.  Jecklin,   Urk.  z.  Staatsgesch.  Graiibündens   j.  Heft   p.  y5  ff. 
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Wenig  Luxus. 


Die  Frauen. 


Erbrecht. 


Kein  Müssig- 
gang. 


Jagd. 


h<-r  Steinbock. 


Durch  Biiiuliiis  sich  gewoiuuui,  iliiieii  zahlt 

Er  grosse  Friedensgelder,  um  zur  Zeit 

Des  Kriegs  hier  starke  Hilfe  zu  gewinnen 

Und  sichern  Stand  des  Fussvolks  schweren  Reih'n. 

Festzüge  sieht  man  wenig  hier  und  Lnxus : 
Denn  hart  durch  angebor"ne  Festigkeit, 
Von  reiclien  Kräften  strotzend,  schätzt  der  Körper 
Weichliche  Kleidung  und  Anneinnlichkeiten 
Des  Lebens  nicht,  noch  die  Genüsse,  welche 
Dem  Gaumen  angenehmen  Kitzel  bringen, 
Und  gleich  es  halten,  lehret  man  die  Knaben. 

Hier  wohnt  auch  züchfge  Scham  den  Frauen  inne, 
Des  weibliciien  Geschleciites  beste  Tugend 
Und  seines  Rufes  würdigste  Beschütz' rin. 
Und  mag  dies  auch  an  sich  die  schönste  Mitgift 
Für  jene  sein:  nach  ihrer  Eltern  Tod 
Frh alten  sie  aus  deren  Habe  doch 
(Gleichviel  als  Mitgift  wie  die  Männer,  holden 
Wird  dann  ein  gleicher  Teil  mit  vollem  Recht: 
Denn  also  ward  als  Brauch  es  angenommen 
Nach  der  Natur  lebendigen  Gesetzen. 

Nicht  findet  Müssiggang,  des  Lasters  Hefe, 
liier  Anklang:  sondern  jene,  die  mit  edler 
Ahkunft  vereint  ansehnliches  Vermögen 
Besitzen,  die  obliegen,  wie  sie  rings 
Auf  hochgeleg'nen  Burgen  oder  nah 
Den  Dörfern  wohnen  in  des  Landes  Gauen, 
Dei-  harten  Jagd  gar  eifrig.    Wilde  VVölf(> 
Verfolgen  sie  und  Bären,  ilücht'gc  (lemseii 
Und  andres  Wild,  mit  Netzen,  die  sich  eignen, 
l'iid   II linden  die  der  Fährte  folgen,  jagend, 
Mit  sclinellen.  leichten   Pfeilen,  starken  Spiessen 
Lud  mit  dem  schai'fgespilzlen  .)ägers|)eei-. 
I'.isweilen   folgt  das  Volk  auch   iliivin   Beispiel 
An   iM'irrlagcn :  achtenswerte  Liisl 
Gcwinnl  dahei  sich  achtenswerte«  Mühe. 

Dciiifi-  jedoch,  o  Steinhock.   Freund  des  Pan, 
Versclioiil  man   liier,   weil   du  des  N'olkes  Watten 
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und    in    ff.     Beachtenswert    ist,   dass    hier   wie    oben    in  Vers   8ii    au.sdrücklich  von   Fussvolk  die 
Rede    ist.         970.    ?an    ist   ein  Wald-  und  HirtengoU,   der   als  Schutzgott   der  zahmen  und  wilden 
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liiil  seine  slallliclicii   Ahzciclicii  scliiiiücksl. 
So  fülirst  du   hier  ein  laiiites  Lt'licii.  pralilsl 
Mit  den  iiewalfiicii.  ruiizcliireii   llürneni. 
<)7fj     Die  faltenreich  sich  his  zum  Schiillerhhitl 

Xach  i'fickwäi'ls  kriinimeii.  und  unl  schwaiv.cn  ZdHt'ln 
Iri'st   im   (!el)irii('   praniicml   du    umher. 

Doch    wenn   aut   ifLieud   einem    lliniiidal/.   heher  '^'"""*- 

belnKtigiingeii; 

Das  N'olk  die  (JHeth'r  ühen    will  daheim.  (Riußen) 

1)80     So   lassen   sie  die  .la^dinsl.  siinl   hestrehl. 

Im   Spi'un;:  einandei-  zu   hesie^cn.  schnell  sj.rinKcu. 

Den   KTirper  sch\\in«xend.  oi\vv  auch   im  Wurf 

Des  Steins    -     mit    hocherhüh"ner   Hechten   wie;;!  >stiin>to8.en. 

Kin  jeder  ihn.   und  auf  den  Zcdienspitzen 
1)8")     lieckt  er  sich   noch  am    Kand   Arv   Uaim    und   Ihut 

Den  Wurf.   na(didränj:('nd   mit   licuaif^icr   Kraft. 

Hestreht.  der   j-'rüheru  Würfe  zu   hesie^cn 

l'nd    weil   die    Ki'>len    hinler  >icli   zu    lassen. 

Dann  schiessen  sie  vielleicht  au(di  um  die  Welle  b.iiIi8.-u- 

IMlo     Mi!    Kugeln   aus   HIeimasse.   die  ein    Kohr 

Nun   ausj;(diohrtem    l-jv,  durch   die   (lewall 

Des  Schwefels,   welcher  einjieschültt't   wird. 

U'enn   Feuer  er  ^^efan^^en.   hefliji:  forllreihl.  ""•' 

Wohei  jicwalti^^'s  (ledrrdm   ersiduillt. 
^)^Jb     —   Durchs   Leere  liiert  die   Kujicl   hin    und   Irittl 

Die    Punkte,   die  dem   Ziel  zuniudist   ;;elej;en. 

Welleifernd   schiessen   sie   mit    Pfeilen   au(di  vrmi.r.iKi- 

.\us   |{(dn".   vom    Ho^^en    nacdi   dem   Ziel   ^eschnelll 

Durch   eine    Hand,   die   widd   zu    Irelten    weiss. 


Hcnlen,   sowie  als  Beschützer  «Icr  Jäger  jjal<-  978      loii.    Was  hier  uljcr  Volksbelustigungen  mit- 

geteilt wird,  ist  sehr  interessant  als  ältester  Bericht  von  solchen  Spielen ;  dadurch  wint  die  Be- 
merkung von  C.  von  Moor,  Gesch.  von  Currätien  etc.  11,  i  p.  J^j,  wonach  in  Bunden  ^in  der 
Kelormationszeit  wenigstens)  auch  nicht  die  leiseste  Spur  von  gymnastischen  Volks-  und  National- 
spielen, wie  Schwingen,  Ringen,  Sleinstossen,  zu  finden  wäre,  widerlegt.  Sind  auch  Ringen  und 
Schwingen  nicht  speziell  t;cnannt,  so  weist  doch  der  Ausdruck  ,,palacsira'*  —  Ringplatz  «laraul  hin. 
Übrigens  geben  auch  Camiicll  und  Lemnius  (wie  Moor  selbst  anluhrt)  Nachricht  von  ähnlichen 
Spielen  vgl.  auch  Tschudi  H  i'  über  die  ,,StoplTer"  in  llanz,  Lugnoi,  Grub.  —  Über  eine  Hin- 
ladung von  Bürgermeister  und  Rat  der  Sl.vlt  Rottweil  an  Blirgermeister  und  Rat  der  Statlt  Cur  etc. 
zu  eint-m  Freischiessen  im  .W.  Jahrh.  vgl.  Kr.  J  c  c  k  I  i  n  ,  .\ni.  f.  schwcii.  .Mtcrtumskundc  i.Si»4 
Nr.  IJ;  auch  ein  Jungfrauen-  uml  Gesellcnweltlaut,  ferner  Wettspringen  und  Sleinstossen  war  mit 
diesem   Büchscnschiessin   verbunden.  997   ff.     Min   lial   wohl  ai»  .Srmbrust-,  nicht  Bogenschiec&cn 
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Reigeniäuze. 


Würfelspiel. 


Gelage, 


Gesaug. 


Zuweilen  führen  sie  iiacli  Vätersilte  1000 

P>streii;eii  auf  uiul  gehen  mit  den  Füssen 
Gar  froh  den  Takt  zum  Schall  des  Tamhourins. 

Daun  wieder  liuld"gen  sie  dem  Würfelspiel 
Zu  Zeiten  und  verhringen  so  die  Stujideu. 

Oft  auch  erfreuen  sie  sich  in  Gemeinschaft  1005 

An  fröhlichen  Gelagen,  reichen  sich 
Willkomm" lu^  Becher,  gehen  wechselnd  diese 
Zurück  uiul  trinken  zu  eiiuuuler,  oder 
Sie  lassen  auch  die  schäumenden  Pokale. 
Wie's  Brauch  ist.  kreisen  und  erliehen  dann  1010 

Sich  frohgemut  zum  Sang  in  schwanken  Bhylhnu^n. 


Doch  wenn  darauf  der  Werktag  wiederkehrt. 
Dann  geht  das  Volk  den  eigenen,  hesondern 
Geschäften  und  Gewerhen  emsig  nach. 
Tiid  wenn  das  Land,  entsprecheiul  seinei-  Lage, 
IJiei-  schon  an  Wein  und  Früchten  ehenso 
Krgiehig  ist  als  überreich  an  Milch, 
Bedeutender  ist  doch  des  Viehes  Wartung. 
Und  höher  steht  des  Hirten   Büstzeng  hier 
Im  Werte,  weil  gar  reichlicher  Ertrag 
Damit  erzielt  wird,  weil  hier  einen  Vorteil 
Mutter  Natur  gewährt,  der  ohne  Trug 
Sich  lässt  erringen,  endlich  weil  für  sich 
Die  höchsten  Ehren  dieser  Stand  gewinnt. 


1015 


1020 


Lob  des 
Hirt^DStandeB. 


Drum  frag"  ich,  welcher  Sängei'  wäre  so  1025 

Beglückt  mit  Sangesgahe.  wer  so  mächtig 
Des  Saitenspiels,  dass  er  in  würd"gen  Versen 
Des  ilirlenslandes  Loh  vei'künden  kr)nnt(' 
Lud  auch  des  Viehs?    Denn   hier  hat  ilij-e  Quelle 
Gleichmässig  jede  Gattung  des  Besitzes.  1030 

S(di"n  wir  die  Alten  doch  so  sehr  sich  diesem 
Beruf  hingehen,  dass  seihst  Kön"ge  nicht 
Vüv  schimpllich   hielten,  ihren  stolzen  Sz(^ptern 
Den   knofgcM   Stah  des   Hirten   Miizui'cihen! 

zu    denken.  looo  ff.    Vgl.  Tschudi    K.]'    „In    disem   Rhctij.schen    krey.ss    S4el»"clit    '"an    noch 

täntz,  die  wir  Chnrwälhisch  nennend,  vff  sonder  manicr,  den  bruch  jr  altuordern  uss   Thuscia    one 
zwyfel  hargcbracht,   vnnd  also  behalten."  1012.     Hier  beginnt  der  letzte  gros.scre  Abschnitt  der 


■\V<!rtHchätziin« 

flenHeUipn  boi 

rl.ii  Alttn. 
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1030     Denn   iiiiii  zu  scliwcim'n   von   Apulld.   welcher 

/('Im  Jahre  hiiiij  Ihessalisch   llerdein  ieh 

Am   Fliiss  Amphrysos  einsl  ^M'\vei(h'l   hall 

Wozu   hier  Sahmio  dir  oder  David 

lud  andre   Küiiiu«'  und   i-^ihrer  mehr 
104(1     Der  Juden   ins  (Jedäehlnis   rufen?     Alle. 

Wie  (leulli(di   uns  die  S(dn-ir'l   erweiset,    zähileu 

Zahllose   Herden,   hielten   iir(»sse  Scharen 

.Mit   h(t(disten  Zinses  rei(ddi(disleui   Krir'aii. 
W'tizu   herichten.   welche  Sor^c   .\treus 
104")     lud   auch   Aeeles   um   dei'  S(diafe   Hürden 

Sich  machten,   wcdchc  Schätze  draus  jiewannen'/ 

Denn  darum  dichtet  wohl  der  alte  Sän^M'r. 

Sie  beide  hätten  Schafe  einst  besessen. 

Gedeckt   mit  Vliessen   nitlicb-goldner  Wdlle, 
1050     Tnd   hätten   heftiii  sich   betrübt,  als  jene 

(lewaltsain   ihnen   \\('ii:i;el rieben   waren: 

Wie  licrn   ich   (Hauben    hier  auch   schenken    will 

Der  Sa;i:e  von  den   llesperidenäpftdn. 

Dazu  erinn"re  dich,  dass  bei  den   l{r»niern  Nach  <i^m  vieh 

10.").')     V(jm  \'i(di  den   .Namen  tU'V  ersparte  l'fenni^ 

Erhalten   haben   soll,   wie  auch   {\i\s  (ieid. 

Der  l)in;j;e  all-icwaltiucr  {{elierrscher. 

Weil   lieicbtum   und   die  andern   (lüler  alle 

Den   Allen   auf  dem  \'ieli   allein    beruhten. 
10()()     Wie  er  auch   heute  manchen  NTtlkern   nucli 

Im  Scvthenland.  so  sad  uum.  drauf  beruht. 


ward  ilax  Oelü 
geuaniit. 


Dichtung:  von  der  Viehzucht;  vfjl.  darüber  Kinl.  p.  iS.  1035  ff.  Der  Gott  Apollo  (vgl.  Vers  134 
weidete  am  Amphrysos  in  Thessalien  neun  Jahre  lan^  die  Hcnlcn  des  Königs  Adnnctus  zur  Strafe 
dafür,  dass  er  die  Cyklopcn  getötet  hatte,  welche  deni  Guttervater  Zeus  die  Donnerkeil«'  sclimiedcten. 
1044  f.  Atreus,  König  von  Mykcne,  bcsass  einen  goldenen  Widtler ;  um  in  den  Besitz  desselben 
zu  kommen,  beging  der  Bruder  des  Atreus,  Thyestes,  arge  Frevel,  die  erbitterte  Feindschaft  zwischen 
den  Brüdern  und  ihren  Familien,  sowie  arge  Greuel  nach  sich  zogen.  —  .\cetes  (bei  .Niger  steht 
Oeta,  ein  Irrtum,  der  aus  einer  Varro- Ausgabe  mit  schlechter  Lesart  herrührt],  der  König  von 
Kolchis  an  der  Ostkuste  des  schwarzen  Meeres,  erhielt  von  I'hrixus  vgl.  .\nm.  zu  Vers  1  lo.j^.  das 
goldene  Widderfell   zum  Geschenke.    Dieses  gab  dann  den  Anlass  zum  Argonautenzug.  1053.  Die 

vorletzte  Aufgabe  des  Herakles  bestand  darin,  die  goldenen  .Vjifel  der  iicsperiden  vom  Wcsigcstadc 
des  grossen  Weltmeers  zu  holen.  Varro  erklärte  nun  diese  „mela"  fgriech.  =  .\pfel)  als  Klein- 
vieh, goldene  Schafe,  was  das  griechische  Wort  auch  bedeuten  kann,  untl  ihm  folgt  hier  Niger, 
der  überhaupt  in  den  Versen  loj:;  1117  viellache  Anlehnung  an  das  J.  Buch  von  Varroi  Schrift 
de    re    rustica    zeigt.  1054   ff.     Dio    lateinischen  Worter    für    Sparpfennig    (peculium)    und  Geld 

(pecunia)    sind   von   ,,pecus"  =   Vicii   .abzuleiten.  1061.   Im   Scythenland,  d.  h.   im  südi.   Kuktland. 
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mit  seinem  Bild 
bezeichnet. 


Zahlreiche  Orts- 
namen sind  vom 
Vieh  genommen. 


Auf  Hirten 
gehen  Roms  An- 
fänge zurück. 


Wertschätznug 

des  Viehes  bei 

den  Römern. 


Dj'uni  ward  aiicli  mit  dem  Violi  das  Gold  dei*  Alten 
Bezeiclniet.  wie  durchs  V'ieli  und  seine  Wartung 
rrs|)i'ün|i,licli  es  zusammen   war  geküimnen. 

L'nd  zeugt  nicht  auch  von  ungemeiner  Schätzung 
Des  Herden  Viehes  hei  den  Alten  dies, 
üass  sie  nach  ihm  zahlreichen  Ortlichkeiten 
Zu  Wasser  und  zu  Land  den  Namen  gahen? 
Nach  ihm  ward  das  ägä'sche  Meer  benannt, 
Nach  ihm  tier  Taurus,  der  in  Indien  ragend, 
Sich  weit  hinein  nach  Asiens  Fluren  zieht 
Mit  seinen  Höhen,  hienacli  Tauromenium, 
Der  Berg,  sowie  die  nahgeleg'ne  Stadt. 
Auch  Taurien,  diuTh  die  Opfergreu"!  herüchtigt. 
Des  schwarzen  Meeres  Doppelhospoi'us. 
Italien  endlich  selbst,  um  hinger  nicht  mehr 
Dabei  zu  Aveilen,  Avard  nach  ihm  benannt. 

üiul  wer,  so  frag'  ich,  Avüsste  nicht,  (hiss  Roms 
Anfänge,  des  gewalt'gen,  ebenso 
Dem  Hirtenleben  ibi'e  Förderung 
Verdankten,  wie  sie  draus  entstanden  \varen, 
L'nd  dass  dai'um  beim   Kömervolk  auch  stets 
Der  höchsten    Khrung  sich  das  Vieh  erfreute? 

Denn  davon  nicht  zu  i-eden,  dass  den  ersten 
Stadtmauern  ihi-e  Mark  bezcMchnet  wurde 
Durch  einen  Pflug,  von  Stier  und  Kuh  gezogen : 
Noch  lange  ward  in  alter  Zeit  den  Schukrgen 
Bei  Schaf-  und  Kinderopfer  Recht  gesprochen, 
Und  während  langer  Zeit  geschah  die  Sühnung 
Des  Volks  durch  feierliche  Opfer,  Avelche 
Aus  Eber,  Schaf  und  Stier  zugleich  bestanden. 


1065 


1070 


1075 


1080 


1085 


1090 


1062  ff.  Alte  Münzen  z.  B.  von  untcritalischen  Städten  und  Kreta  zeigen  thatsächlich  das  Bild  von 
Stieren,  während  auf  thessalischen  Pferde  vorkommen.  1069.  Nigrer  leitet,  wie  die  Randnote 
zeigt,  den  Namen  des  ägäischen  Meeres  (zwischen  Griechenland  und  Kleinasien)  vom  griech.  Worte 
„aix"  =  Ziege  ab,  während  schon  im  Altertum  auch  andre  Erklärungen  gebräuchlich  waren. 
1070 — 1074.  Taurus,  Tauromenium  (1^  Taormina  auf  Sizilien)  und  Taurien  (die  Krim)  von  latein.- 
griech.  ,, taurus"  —  Stier.  Die  Bewohner  Tauriens  opferten  alle  Fremden  der  Giittin  Artemis  (Diana), 
wie  aus  Goethes  Iphigenie  auf  Tauris  bekannt  ist.  1075.    Bosporus    —  Rinderfurt  hiess  sowohl 

die    Strasse    von   Jenikale    oder  Kertsch    als    die  Strasse    von   Konstantinopel.  1076     Der  Name 

Italien  wird  allgemein   von   Jat. -griech.  ,,italus"  Stier  abgeleitet.  1078.     Romulus  und   Remi'is, 

die  Gründer  Roms,  wurden  vom  Hirten  Faustulus  erzogen  und  waren  selbst  Hirten.  1084  1098.  Diese 
Beweise   sind,    wie    die    meisten    der    vorangehenden    und   folgenden  aus  Varro  IIb.  II,  1    genommen. 


diu  Ui'Ktiriif 
Versetzt. 
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Hast   nicht  das  Ziii;vit'li    und   die  jungen   Slicro 
In   luMmscIuM"  S|traclu'.   UrmuT.  ilu  ^'Icichniässig 
Davon   hcnannl.   weil   nnsro   Lnsl   sie  sind? 
lOH')     l'nd    hast   (h'nn    nicht    von   (h'incii    llänsi'rn    nianclic 
Dil  zuhcnannl   vom  Viidi?     Daher  kunnnt   sicjirr 
Die  Sij)j)e  dci'  (la|)riliei"  und   INji-cicr. 
Auch  der   Kquitier.  andre   nicht  zn   niMinen. 

Zum  Schliiss:  ist  ni(dd  ersi(ddli(di.  dass  dasN'ich  nerdcutiere 

^  w  urdt-n  sogar 

1100     dai'   lincli   die  Allen   schätzten,   da   sie  du(di  unter 

S(i  vi(d  (Jeslalfen   auc  dem  \'i(disfand   unter 

Die  Zahl   (h-r   I  linnnels/eichen   autiicnonunen 

Als   Leuclilen.  die  am   hohen    llinnnel   kreisen? 

\)r\-  Widder,  der  den   Sühn   der  Wolke.    JMuixus. 
llOr»     lud    ihre  Tochter   Helle   truii.  iU'V  Stier 

Aj;,enurs  auch,   der  die  (lelitd)te   rauhte. 

Sie  scImuU'ken    hier  die   Hahn   des   IMioehus.   die 

Kr  mit   dem  Waffen   innner  tiefer'  furcht. 

l'nd   (las   Medusenross  —   den  \\'eislieils(|urll 
1110     Krscidoss  es  re^^t   hier  seit   Mellerophons 

Sturz  seine   KlüiXtd.     Die  (densclie  Zieire. 

Des   iKichsten   Zeus   heriihmle   Annne.   tinnnirll 

Zwischen   den    Meiiensternen    liier  sich   mit 

Den    IMcklein.   und  der   lliiml   des  (lephaliis. 
Ulf)     Des  Wildes  trMlIicIies  Verderheii   einst. 

Nicht  schnappend  foljit  er  hier  dem  Hasen,  welchen 

Zur  l'lticht   die   Insel   zuaiiir.   fast   uanz   verwüstet. 


1097  f.    Caprilii    von    ,,capra"  Ziege,    Porcii   von  ..porcus"  Schwein,    Equitii  von  „cquiis"  Pferd. 

1104  f.  I'hri.\us  und  Helle,  die  Kinder  des  Königs  Athama.s  in  Böotien  und  der  Ncphele  (d.  i.  der 
Wolke)  wurden  durch  einen  vom  Götterboten  Hermes  gesandten  Widder  mit  goldenem  Fell  ilen 
Nachstellungen  ihrer  Stiefmutter  durch  die  Luft  entführt ;  unterwegs  fiel  Helle  beim  Klug  übers 
Meer  in  den  Hcllespont  i  Meer  der  Helle;,  Phrixus  aber  wurde  vom  Widder  n.ich  Kolchis  geführt 
und    opferte    ihn    den  Göttern,   das  Fell    aber   schenkte   er   dem  Aeetes  (vgl.  Anm.  zu  Vers   1044). 

1105  f.  In  Gestalt  eines  Stieres  entführte  Zeus  die  Europa,  die  Tochter  des  Königs  von  Tyrus, 
Agenor,  übers  Meer.  1107.  \'gl.  Anm.  zu  Vers  47.  iiog.  (. ber  das  Medusenross  (Pegasui) 
vgl.  Anm.  zu  Vers  y ;  mit  seiner  Hilfe  tuletc  Bellerophon  das  Ungeheuer  Chimaera.  Als  er  sich 
später  auf  dem  Pegasus  in  den  Olymp  emporschwingen  wollte,  wurde  er  abgeschleudert,  das  Rosi 
aber  an  den  Himmel  versetzt.  im.  Nach  der  Sage  säugte  die  olen'schc  Ziege  der  Nymphe 
Amalthca  den  Zeus  und  wurde  <larum  spater  an  den  Himmel  versetzt.  11 13.  Der  .\ufgang  der 
Hyaden  (sieben  Sterne,  die  das  Haupt  des  Stiers  bilden)  deutete  gewohnlich  Regen  an.  11 14.  Ccphalus, 
ein  Jäger  aus  der  griechischen  Sage,  besass  einen  Hund  von  der  Schnelligkeit  des  Windes  und  einen 
nie  fehlenden  Wurfspiess.  Der  Hase  wurde  an  den  Himmel  versetzt  zur  Erinnerung  daran,  das» 
einst   H.Tsen    die   Insel   Lero    (an    der    südfranzitsischen   Küste'    arg    verheerten    und    durch    die   Ein- 
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Die  Viehzucht 
in  Rätien. 


Hirtenhiinde. 


Docli  Ulli  zum  GogOMstaiid  zurückzukcliren, 
Vuu  dem  ich  oben  abgeschweift:  das  Beispiel 
Ehi'\vürd"ger  Alten,  der  Naclikomiiien  Ält'rer,  1120 

Befolgend,  treibt  ganz  Bätien  fast  des  Hirten 
Beruf;  und  solche  VVäcliter  gibt  der  Iläter 
Dem  Vieh,  so  kund'ge,  wie  der  Arkader, 
Molosser  und  der  Siculer  der  Herde 

Auf  seinen  fetten  Weiden,  fruchtbaren  Triften  1125 

Und  segensreichen  Fluren  geben  mag. 


Hauptregeln, 

die  beobachtet 

werden : 


Nur  beste  Tiere, 


sorgfältige 
Pflege : 


nur  bestimmte 
Arten. 


Die  Mühe  dürfte  sich  vielleicht  belohnen, 
Der  wichtigeren  Regeln,  die  der  Bäter 
In  dieser  Kunst  beachtet,  cin"ge  hier 
Zu  nennen,  dass  sie,  wohl  befolgt,  auch  andern 
Zum  Nutzen  ebenso  gereichen  können. 

Und  um  hiemit  den  Anfang  des  Berichtes 
Zu  machen:  Erstlich  sucht  der  Räter  sich 
Jeweils  die  besten  Tiere  zu  verschaffen 
Nach  Alter,  Herkunft,  schöner  Form  zugleich; 
Fnd  auf  das  Beste  weidet  er  sie  dann, 
Die  rieht" ge  Nahrung  an  verschied'nen  Orten 
Und  zu  verschied'nen  Zeiten  ihnen  bietend. 
Die  Zeiten  auch,  die  weniger  sich  eignen 
Zur  Zulassung  und  Zucht,  sowie  zur  Säugung 
Der  draus  Entstandenen,  beaclitet  er, 
Und  wie  ihr  körperlich  Belinden  ist. 

Und  da  zwei  Arten  der  Vierfüssler  sind. 
Von  denen  günstiger  Erfolg  zu  hoffen. 
Das  Grossvieh   nämlich  und  das  kleine  Vieh, 
Worunter  Pferd  und  Rind,  Maultier  und  Esel, 
Das  Schwein   und  Schaf,  die  Ziege  und   der  llnnd 
Zu  zählen  sind,  so  lässt  liievon  der  liäter 
Beiseite  einige,  die  liier  durcliaus 
Nicht  den  geringsten  Nutzen  würden  bringen. 
Den  andern  geht  er  eifrig  nacb  und  mübt 
Obn"   Unterlass  sich,  dass  er  mög'  in  Fülle 
Den  Zins  der  Dankbarkeit  daraus  gewinnen. 


1130 


1135 


1140 


1145 


1150 


wohner  fast  nicht  mehr  vertrieben  werden  konnten.  1123  f.    Besonders   beliebt  waren  im  Alter- 

tum  die  Molosserhunde  aus  Epirus,    grosse,    starke  Tiere,    von  arkadischen  (aus  dem  Peloponnes) 
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Der   lluriH  i('lili('i'(l(.'ii    waricl   er   vor  allem 
1155     lud   iiH'lirt  sie.  weil  cj"  iiiciiil.  dass  hrdicr  auch 

Zu  scliät/cii  diese  seien  als  die  iiiideni. 

So  liielteiis  auch  die  Alten,  und  das  weiss  er. 

Hei  denen  einst  ein  Kind  itelötet  liahen 

Kin  todes\vürdii,^es  Vergehen  war. 
1160    (lanz  wie  Krniordung  eiiu's  IJürijjers :  so  auch 

War's  in  Athen,  dem  weisen,  wo  das  ]{ind 

Demctei's  Dienei-  war  und  Triptolems. 

Sie  also  wartend,  liest  der  Käler  draus  K.Muize.<hen 

<icr 

Sich   Kinder  aus,  die  hlühend.  ohne  Makel  h.st.n  T.erc. 

1165     L'nd  jui,Tndfriscli,  schön  ebenniässijie 

Tnd  doch  i,Twaltiire  (iliedmassen  zeigen: 

Die  prunken  mit  den  langgestreckten,   stai'ken. 

Schwärzlichen   Hörnern,  dazu  eine  krause 

Kreitausgelegte  Stirn   hochhehen  und 
11  Tri     Mit   rauhhehaarten  Ohren  leicht  den  ScJiall 

.Vuftangen  :  denen  schwarz  die  Lefzen  sind 

l'nd    hell   aut'leuchlet   ihrer  Anteil    Kiiiidun;:: 

J)ie  aus  weit  offnen,  aiitiicstülplen   .Nüstern 

Den   Hauch  ausstossen.  durch  ilen  .Nacken,  lang 
1175    Zugleich   und  wulstig,  sich  auszeichnen,  auch 

Mit  grosser  Wannne  sind  geschnn'ickl.  die  tief 

Vom   Kinn  fast  zwischen   heid(^  Knie"   herahhängl  : 

Die  Kraft  in   ries'gen  Schulterhlällern   weisen 

l  iid   grossem    Krustkorb,   langgeslreckt   die   l'lanken 
1180     .Vuodehnen   und  geräum'gen   l'nlerleili: 

Die  Stärke   in  den   umfangreichen   Lenden 

Aufweisen   und  im   Kückenwii-hel.  ilt'r 

(Jerad  ist.   (»der  wenn  du   liehei'  willst. 

Sich  wenig  senkt:  die  mil   V(»rstelienden 
1185     Kundlichen    llinlerhacken  stolz  hinschreilen 

L'nd  fest  auf  kurzen,  gutgefngten    Keinen 

Auftreten,  hreile   Hufe  auch   hesilzen 

Von   hartem    Hörne:  denen  zu   ilen    Kmlcheln 

Der  Schwanz   herahhängl.  slni|i|ii;:.  dich!    hehaarl. 
1190     l'nd    deren    kurze    Leiher.    fesi    und    denuncli 

iiinl    sicilischen    hört    man    wcni;;cr.  1158.     N.imlich    bei    ticn    Körnern.  Ii6a.     Demctfr    flat. 

Ceres)    ist    ilic  GoUin  des  .Ackerbaues.    I  ripfoU-inos,    der  Sohn  des  K<>ni),'s   \on  EIcusis  (wcstl.  von 
Athen),    ihr    Schüler;    das    Rind    wird    beider    Diener    genannt,    weil    es    dm    l'ttu^    xichcn    musste. 
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Wcicli  aiiziifülileii.  dunkelbraune  Farbe 
Aufweisen  oder  ancb  ein  passend  Rotbraun. 

^*'""®-  Dann  scbeidet  er  aus  diesen  nuifge  Stiere 

Sich  aus,  die  Wert  besitzen  vor  den  andern 
Dui-cb  ihrer  Glieder  umfangreiche  Masse,  1195 

Die  sanften  Sinn  und  kräft'ge  Jugend  zeigen, 

Kühe.  Uj|(J  weiss  dann  junge  Kühe  auch  zu  wählen, 

Zur  Nachzucht  wohl  geeignet,  welche  sich 
Durch  längliche  Gestalt  und  Höiie  vorthun, 
Durch  grossen  Unterleib  auch  ausgezeichnet;  1200 

Die  leichte  Hörner  tragen  und  zugleich 
Die  Backen  eng  zusammendrängen,  Beinen 
Von  mäss'ger  Grösse  ebensolcbe  Hufe 
Auch  untersetzen  und  noch  nicht  zehn  Jabre 
Alt  sind,  doch  mehr  als  zwei,  weil  dieses  Alter  1205 

Geeignet  zur  Erzeugung  Junger  ist. 

^"'^'*'-  Doch  ehe  solche  er  zum  Zweck  der  Zucht 

Zusannnenbringt,  —  meist  thut  er  dies  zur  Zeit, 
Wann  sich  der  Sonnengott  dem  höchsten  Stand 
Bei  dem  Gestirn  des  Krebses  aus  dem  Sumpf  1210 

Von  Lerna  hat  genähert  —  gibt  er  doppelt 
Dem  Stier  zu  fressen,  wie  der  Kuh  er  nimmt. 
Dass  noch  gekräftigt  er  zur  Zeugung  steige, 
Sie  aber  magernd  trächtig  werde,  nicht 
Der  angefress'ne  Leib  die  Zeugung  bind're.  1215 

Und  ebenso  weiss  aus  der  Schar  auch  jene 
pfluRstiere.         j^],.  auszusoudem.  die  das  krumme  Joch 
(Jezäbmt  ibm  sollen  tragen  uml  Genossen 
Der  Arbeit  für  den  Ackerbauer  werden. 
Iliefür  j)(legt  seijien  Beifall  denen  er  1220 

Zu  schenken,  welche  sanft  sind  von  Natur, 
Die  Scbläge  ffirchten   und  de)i  lauten   Huf, 
Darum  jedocli  nicbt  ungescliickt  sind,  sondern 
Nicht  leicbt  vor  einem  Anblick  oder  Ton 
Krscbrecken  und  obn'  alle  Furcht  durch  Flüsse  1225 

L'nd  über  iiolie  Bj"ücken  setzen  hin ; 
Die  muskelstarke,  gut  gefügte  Glieder, 


I2I0  f.  Die  zweite  Arbeit  des  Herkules  bestand  in  der  Erlej^ung  der  Hydra  (einer  neunköpfigen 
Wasserschlange)  in  dem  Sumpfe  \on  Lerna  (im  Peloponnes).  Ein  Kiesenkrebs  kam  der  Schlange 
zu   Hilfe,    wurde   aber  erschlagen  von  Herakles  und  später  an  den  Himmel  versetzt.   —  Die  Sonne 
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Doch  massig'  i^ross  und  ahiicliärtcl  zciircii 
Lud  iTichlicIi  Fressen  träi^t'  w  icdcikäncii 
1230  Für  diese  alle  stellt  er  Hürden   her.  HürJeu  und 

Ställe. 

deräuin  i-e  Ställe  ancli.   helei,^  am   Uitden 

.Mit   Sleineii.   scjiwerein    Kies.   i,^esclniill  neu    llrellern. 

rnd   macht   i^^Miei^l   sie.  dass  die   FenchtiLrkeit 

.Nicht   leicht   hier  haftet,     l'nd   den    Kühen,   welche 
1235     ('ie\v(}rfen.  schliesset  ah  er  einen    Kaum. 

Dass  nicht  ans  l!'l)ernMit  ein   Kind  etwa 

Die  zarten  .Inniien  j;ar  erdrücken   m(iii;e. 

(Jen  .Miltai:  alier  richtet  er  die  StiUle 

Dem  re},'enreichen  Süden  zu.  dass  sie 
1240     Des  schädlichen   Xorduinih's  kaltem    Manch 

Fnliiehen    und   dem  West-   und   Ostwind,   welche 

Kinandei"   w  iders|)recliend   wütend   wehen. 

Wie  aher  seine   Herden    hier  er  einschliessl.  Schut/.  KP^en 

die  Hitif. 

Wenn  allznkühl  die  Lüfte  sind,  so  hält  er, 
124r)     Wenn   arj^e   Hitze  anf  dem    Lande  lastet. 

Sie   nnter  freiem,  offnem    Himmel    nnd 

.\n   schatt'<,'eii   Stellen,   wn  die  Winde  streichen. 

l'nd  wenn  er  scIkmi  i\vv  Jahreszeit  ents|)recliend  Nahrui.«. 

Ihr   l-'nlh'r   iluKMi    hielel.   snchl   ci-  ddcli. 
12r)0     So   lan;^   nnr  nKij^dich.   sie   mit  ^MMinem   (Iras 

Zn    nähren,   weil    vor  andern   Speisen   diese. 

WeiHi    mit   irefülltem    IJnrn   die   reiche  (liHtin 

Znize^MMi   ist.   mit    Keclit  als  heste  <:ilt. 

FiMihmorjjens  also  ruft  der  Hirt  dir   Herden  w.i.ii:..,^. 

12r)5     Zur  Weide  mit   |fe\\nndneni    Hörn   nnd   lockt 

In   ihre   Hürden   ahends  sie.  dass  nicht 

Fin    Kind   die   .\aclit   im    F(dd    liinhriri;ze   irrend. 

Damit  auch   ans   I'andoras   nnlirilvollem  Tipr.rrnotkuijtt 

(lefäsN   nicht  einen    l'cdder  sich   da>    Itind 
12(in     Znziehe.   noch   erschlaffenti    Leiden,  sondern 

(lesnnd    die   Leiher  ^tets  er   iwi'»'/   erhallen. 

l'ht  oft   der   Üäler  eifrig:  anch   die   Kunst 

Irin    ins    Zeichen    des    Kreli.ses    in    der  Zeit    <lcr    lanjistcn  Ta),'C.  xasa.    On.s  Hi)rii    der  Nymphe 

Am.illhea    ist    das    bekannte    Füllhorn.  1258.     Nachdem    die    Sterblichen    durch  Prometheus    das 

Feuer  erhalten  hatten,  schickten  die  Gulicr  eine  schone  Jun;,'frau,  welcher  jeder  ein  unheilbringendes 
Gcsi  lunk  niit^jc^eben  hatte  'deshalb  I'andora  Allbeschcnkte  genannt,',  auf  die  Krde.  Dort  öffnete 
diese    das  mit|,'cbt achte   Gcfass,  und   alle   (''bei  un«i   Krankheiten   verbreiteten   sich   über  die   Länder. 
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Des  Arztes,  niisclit  ITeiltränke  für  das  Vieh, 
Zerreiht  vom  ßauni,  den  iiiitei'  andrer  Form 
Phoehiis  gelieht,  von  der  Cypresse,  Teilchen,  1265 

Legt  sie  in  reines  Wassej-,  fügt  dazn 
Von  hitterer  Lupine  einen  Teil 
Gleichen  Gewichts  und  lässt  dies  eine  Nacht 
Am  feuchten  Tau  des  heitern  llinnnels  stehen, 
—  Viermal  im  Jahre,  je  drei  Tage  lang  1270 

Treiht  er  es  so,  geiuui  dann,  wenn  zu  Ende 
Der  feuchte  Herhst,  dei-  Winter,  starr  vor  Kälte, 
Der  Frühling,  hlütenreich,  und  Sommers  Hitze. 
Nicht  selten  giessel  nüchtern  in  den  Schlund 
Er  rohe  Eier,  netzt  am  nächsten  Tag  1275 

Mit  Knohlauch,  der  in  Wein  zerriehen  ist, 
Die  Gegeiul  unterhalh  der  heiden  Nüstern. 
Zuweilen  giht  er  auch  mit  Ol  und  Wein 
Amlorn  zu  trinken,  andre  Male  lässt  er 
In   reinem  Wein  zerkleinerten  Schnittlauch  1280 

Lud  Körner  duftenden  Weihrauchs,  auch  Haute, 
Die  gegen  Jedes  Gift  hilft,  gut  zergehen 
Und  hietet  alles  dies  zugleich  "zum  Trunk. 
Zu  Zeiten  auch  reicht  er  vom  Thymian, 
Der  auf  den  Feldern  kriecht  mit  seinen  ßlätlern,  1285 

Mit  süssem  Wein,  auch  vom  Meej'zwiehel,  welchen 
In  Wasser  er  ge\veicht  hat,  Stückchen  dar. 
Auch  Wasser  und  Olivenölschaum  giht 
Er  oft  zu  gleichen  Teilen  ein  und  öffnet 
Den   Leih  mit  solchen  Mitteln,  reinigt  ihn,  1290 

Den  Tieren   ihre  volle  Kraft  ej'haltend. 
Krankheiten.  Wcnu  ahcr  cluer  Krankheit,  die  sich  naht. 

Er  zu  hegegnen  etwa  nicht  vermag. 
Mit  lautem  Brüllen  schwer  die  Herde  leidet 
An  höser  Seuche,  arge  Schmerzen  fühlt  1295 

Im  Leihe,  oder  Aveil  verwickelt  sind 
Die  Eingeweide:  wenn  sie  schnapid  nach  Luft 
In   Ficlicrs  Hitze,  das  den   Leih  er-schüttert; 
Wenn  sie  an    Urcclii-eiz  leidet,  schlecht  verdaut 


1265  f.  Der  von  Phoebus  geliebte  JünKÜnj^  Cyparissus  crschoss  wider  Willen  seinen  Lieblings- 
hirsxh.  Voll  Schmerz  wollte  er  nicht  mehr  lelien  und  wurde  von  dem  Gotl  in  die  trauernde  Cypresse 
verwandelt. 
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1300     \)vr  .Maxell,   wriiii   die  Zhiilic   ühcniiässi;,^ 

Anschwillt  und  an  iU'\-  (laiinicnurillinnii  haftet; 

Aiirh   wenn  (Icschw  iirc   ihr  hei   hranir^cc   Lun;;p 

Auspressen   khiiicnd  Sciweien.  (xh'c  wenn 

Das  läsf^-e  .hich  zu   lraj;en  sie  sich   weigert. 
130Ö     Weil  allzusehr  {ivv  .Nacken   ans^M'schuolleii :  . 

Wenn   Hustenreiz  anhaltend   dnthl   die   Uriisl 

Zu  s|)ren5ien  :   wenn   das  SchulterhIatI    verslauchl. 

Gehrochen  siiul  die  Ihiruer  und  das  Tier 

Drum  trauert:  wenn  ein   Knöchel  oder   Huf 
1310     N'erletzt   ist  oder   Rlut   in   diesen  sich 

Ergossen    lial    und    hinken    niuss  das   Kind: 

Wenn   es  an   Schwüren    leidet,   hiise   Krätze 

Zeijit.  oder  nenn  die  Haut  am   Kücken   ihm 

Feslhaftet:   wenn    vom    Kiss  lies   Wolfes  oder 
1315     Von   wüfyem   Hund   es  krank,   wenn  schlaft  es  ist 

Infolj^e  jfiftgen   Bisses  einer  Schlan^^e: 

Wenn  es  Blutegel  hat  verschluckt  und  fühlt. 

Dass  schlimmes  Leiden   ihm  hevoi-sleirn   wird: 

Für  alle  diese  Krankheitsfälle  hrin;:! 
1320     Sofort   (\('r   Kater  passende   Heilmittel 

Zur  Stelle   und    verijUe^^l   die   kranken    Lriher: 

lud  (ileiches  Ihul   er   nnl   den    Kälhern   auch. 

Die  an    Heklennnun<^   leiden   durch   den  Spulwurm. 

Auch   eine   .\iiswahl    unter  seinen   Tieren  neneitigunn 

13*20     Hält   hier  der   Kinderhirt.   und   wie  ges(dnckl  ""'ri^n'!^    ' 

Die   Kühe  ei*  heseitigl.  die  zur  Zucht 

Nichl   tauglich  sind,  dass  nicht  die  Sh'llc  sie 

Der  Tiichtigen   einnehmen,   wie  er  auch 

Die   fei'uhiUt.   welche  schon   durch    hohes   Aller 
1330     Di'n    Namen  einer  guten   .Multerkuh 

N'erioren    liahen.   so  i'rMieiM'rl   er 

Durch  jungen    .Nachwuchs    jährlich   seine   Herden. 

Dass  reiche  .Nachztndd   ihm  daraus  erspriesse 

l'nd   ein   gesteigerter   Krtrag  zugleich. 

1335  .Nun    will    icli   auch    herichten.    wa>   liir'   IMerde  n.T.ierurhi. 

Der   Haler  sich  zu  seinem   Brauch  erwäldl. 
Schon   in   der*  Jugend    |)l1egl  er  aus  der   llenle 
Die  Tiere  auszusondern,  die  er  kennt 
Als  fiH'chllos,   nndig.   Ilüchlig.   nichl   zu   schrecken 
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Kennzeicheu 

der 
besten  Tiere. 


Kennzeichen 
des  Altern. 


Diircli  Uli  gewohnter  Dinge  Scliall  und  Anblick,  1340 

Die  er  mutwillig  springen  und  die  andern 
[in  Laufe  ülierliolen,  auch  die  Brücken 
Und  Wogen  furchtlos  überschreiten  sieht. 

Doch  wenn  das  volle  Alter  sie  erreicht. 
Zieht  er  die  Tiere  vor,  die  kleine  Köpfe  1345 

Aufweisen,  schwarze  Augen  Hink  bewegen, 
Mit  offnen  Nüstern  schnaubend,  mutig  Wiehern 
Ausstossen  und  die  kurzen  ()lirlein  hoch 
Aufrichten;  denen  schön  auf  Aveichem,  kurzem, 
Gedrung'nem  Nacken  eine  dichte  Mähne  1350 

Sich  sträubt  und  anlegt  auf  der  rechten  Seite: 
Üie  breite  Brust  aufweisen,  muskeli'eich. 
Und  grosse  Schulterblätter,  welche  aufrecht: 
üie  schön  im  Bogen  ihre  Flanken  wölben. 
Den  Grat  verdoppeln  und  den  Unterteil)  1355 

Einziehen,  gleiche,  kleine  Hoden  bergend ; 
Denen  die  Lenden  weitgedehnt  sich  senken 
Und  langen,  dichten  Schweifes  Zier  sieh  kräuselt. 
Auch  schön  gerundet  ist  das  Hinterteil 
Und  inuskelreich  der  Schenkel:  deren   Knie  1360 

So  rund  und  klein,  gerad  und  hoch  das  Bein 
Sich  anfügt;  denen  schön  gewölbt  der  Huf 
Aus  hohem  Hörn  sich  rundum  formt  und  oben 
Von  einem  mäss'gen  Kranz  ist  eingefasst ; 
Die  grossen  Leibes  sind  und  aufrecht  tragen  1365 

Die  hohen  Glieder,  doch  in  jedem  Teil 
Auch  schöne  Formen  weisen;  die  als  flink 
Und  kräftig  sich  vom  blossen  Sehen  schon 
Erkennen  lassen  und  die  Mitte  halten 
Recht  zwischen  sanftem  und  erregtem   Wesen.  1370 

Das  Alter  auch  der  Pferde  weiss  der  Bäler 
Nach   seinen  Stufen  ziemlich  zu   bestimmen. 
Heiin  wenn  sechs  Monde  noch  zum  zweiten  Jahr 
Das  Füllen  zulegt,  fallen  aus  die  mittlem 
Der  oberen  und  untern  Vorderzähne,  1375 

Und  wenn  das  vierte  Jahr  es  hat  erfüllt. 
Wirft  es  die  Augenzähne  ab.  und  andre 
Erwachsen  aus  dem   Kiefer.  —  Dann   vom  viericn 
Bis  zu  dem  sechsten  Jahr  gciTn  aus  die  Alahlci*. 
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1380     In  (lieseiii  Jahr  irescliiclit  (l;i>  (Ilriclic  mit 

Den  Zäliiii'ii.  die  es  fnihcf  sclnni  ^icwccIiscK. 

Im   sichciilcn    weist   ciiillicli   (la>  (ii'hiss 

N'oilkommcii   aiisi^childct   alle  /älmc. 

Von   da   an    ist    kein   Z('i(di('n.    nni   da-   Alter 
1385     Draus  zw   iicstinunen.   ansM'r  dass  dem    Ptcnl 

Im  zehnten  Jahi'e  endlich    lieidc  Schläten 

Anfanjien  einzufallen    und   die   Unndun;^ 

Dei-  Auiienhrauen   jirau  zu    wei'den   lieht. 

dar  änirstiicdi   auf  die   l'arhc   nlleut   man   aher  Färb- uu<i 

'         '  ZeicliLuug, 

1390     Hier  nicht  zu   achten,   uli   rulhraun.  ^-esprenkcdt. 

Oh  dnnkt'Ihraun    das  Tier   i>t   ndcr   weiss. 

Ol)   IJIau-.  oh   A|)fels(diinnnel  (idcr   Kuchs. 

Oll   in    heliehVer  Art   und   Zei(dinuni:  zweifarh: 

Denn    nicht   zu    heili^irn    \\'('tlkäni|)fen   zindilet 
1395     Der   lläter   l'fei'de.   sitndern    mtdu'  zum    Brauch 

Nur   fiii'  die   häuslichen   Ohlieiienheiten. 

Kür  stthdien    Dienst  jedoch   ei'zeu;,d   iIcs   Landes 

(ltd)irj;snalnr  seihst    unter  jeder   Farbe 

Kräftige  Tiere,  die   sich   diiridians  ci^rmMi. 

1400  Den   Schafen    wemict   aindi.   der  sanftem   Sidiar.  Schafzucht, 

Sich   zu   des   Katers  Sorgfalt:   denn   (lewamlnn;: 

Kür  seinen    Leih,   licci^net   ahzuwehrcn 

Dir   ;ir;.;e   Kälte,   zitdd   ei*  aus  den    Herden 

l  iid    kann   ilie   WHIIe   \un    .Milet    \erschmäirn. 
140.')     All--   ihnen    plleiit   er  auch    |]rträ;.fnisse 

In   Meiii:e  zu   ;:ewiiiiieii.    hoch  w  illkonmien 

Auf   Landnianiis  Tis(di   und   an   de-   .\<lel>  Tafel. 

Der   klii-e  Schafhirt    wählt   aus  seiner   Herde  Kei.uzeKh,-u. 

Die  Tiere  an-    mmi   i^MMssem    Krirjier.   wenn 
1410     Da-  zweite  Jahr  erreicdit.   die   Iherlliiss 

.\ii    weichen   schlatfen   Zotteln    weisen:  denen 

Der   l'nterli'ih  in   ^nussen    l''ornieii   schwillt. 

Jedo{di    ni(dil    kahl,    mit    dünnem    \  liess    vielmehr 

|{ede(d\l.    und    lan;:  der   .Nacken.   rei(  h   an    Wolle. 
1415     Sich   hinziejil:   ihnen   'mI»!  er  aus  der  Zahl 


1394.     Wie     in    Gricclienland,     wo     die     Picrdc     namentlich     für    die    \VcttkSün|iif     i>ci    m-n 
einer    Cldtlhcit    geweihten    Sjiielen   (z.  H.   in  Olympia)    Rczuchtel    wurden.  1404.    Milet    war    eine 

reiche   H.indclsstadt   .an  der  kicinasiatischcn  KUste,  berühmt    im    Altertum   durch   Bienenzucht,  Schaf- 

10 
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Der  Herdentiere  einen  Gatten,  Avelclier 

Der  Wolle  weisser  Farbe  in  der  Helle 

Des  Gaumens  und  der  Zunge  gleichkommt,  lang 

Gestreckt  und  liocli  dasteht,  gewund'ne  Hörner 

Als  Zier  auf  seiner  breiteu  Stirne  trägt  1420 

—  Doch  ist  auch  ohne  Hörn  ein  Widder  nicht 
Durchaus  verwerflich  — :  dem  langhin  sich  streckend, 
Dichtwollig  nicht  zu  kleine  Hoden  birgt 

Der  Bauch  und  weissen  Vliesses  reiche  Hülle 

Im  Üherfluss  der  lange  Schweif  besitzt.  1425 

Ziegenzucht.  Dpf  Ziegeu  Wai-tnng  auch,  die  voll  Mutwillen, 

Nimmst.  Räter,  du  auf  dich,  gibst  stiukeude 
Geissböcke  ihnen  bei,  gleich  den  cinypirschen : 

—  Es  tragen  dicke  Schenkel  den  gewalfgen 

Und  starken  Leib,  voll  ist  und  knrz  der  Nacken,  1430 

Gleichmässig  lasten  auf  dem  kleinen  Kopfe 

Die  beiden  schlaffen  Ohren,  uiul  am  Hals 

Soll  unter  den  Kinnbacken,  rechts  und  links 

Ein  Zöttchen  hangen:  schwarz  und  lang  und  dicht 

Erglänzt  das  Haar  und  ist  recht  wohl  geeignet  1435 

Zum  Scheren  für  den  Schiff'smaiin  als  Gewand. 

Für  diese  wählst  du  eine  Ziege  aus. 

Nicht  gar  verschieden,   deren  grosse  Euter    . 

Von  weisser  Milch  du  straff  gespannt  erblickst. 

8c  hweinezncht.  Zuletzt  verschiuälit  selbst  das  nnsaub"re  Schwein       1440 

Der  Hirt  in   Rätien  nicht,  das  einst  als  Opfer 
Auf  Bacchus  heiligen  Altären   lag. 
Denn  einen  spürenden  Zuchteber  liest 
Der  Räter  aus  der  Herde  aus.  von  grossem 
Gedrung'nem  Körper,  mit  gewalfgen  Keulen,  1445 

Der  hoch  den  kurzen,  spitzen   Rüssel  trägt. 
Des  kurzer  Nacken  vollgepfropft  mit  Eicheln: 
Der  tief  den  rnterleib  auf  kui'zen  Beinen 
Herab  lässt  hängen:  dem  ani   Vorderfuss 
Xicht  allzu   langgestreckt  die   Klaue  ist.  1450 


zucht  und  Wollfabrikation.  1428.    Zur  Veredlung  der  itali-schen  Herden  wurden  von  den  Römern 

langzottige  Ziegen  au.s  der  Gegend  de.s  Cinyps,  eines   Flusses  an  der  nordafrikanischen  Küste,  ein- 
geführt    Aus    ihrem  Haare    verfertigte    man  Mäntel    und  Decken,    die  besonders  von  Schiffsleuten 
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Für  ihn  Ix'stiinnil  er  ans  der  kof^icii   llci'tlo 
Die  Miittci'scliwt'iiic.   nicht   iiiiälinlicli.   iiiu' 
Dass  er  vun   ühcrianuciii    Lcili  sie  uCmscIit. 


Xiir  (liest'  Ai'tcii   llcrdcnN  ich  erwählt 
1455     In   Kätien  der  Meister  sich  y.uv  Wartunjj?. 

Kifrig  und  fiirelitlos  harte  .Mi'ih'  erduhlend. 

Weil  sie  nur  in  die  lleiniatheriic  tauten. 

Doch   hält  er  die  lakon'schen    llnnde  auch 

l'nd   ta|)fere  .Molosser.  dei'en    llnt 
1460     Ihm  i"äuber"isclie  Feinde  soll  aliwchi'en. 

Von  dieser  Herden   reichlichem   l-]rti"a^' 

(liht  er  nicht  nur  dem   ilei'ren   reichen  ZnscJiuss 

Zu  angenehmem   Lehenunferhalt. 

Vielmidir  erhrdd  mit  (iliirk  er  ilen    Kesilz 
1465     Des   Herrn  /.u^leich    nnd   seines   N'aierlandes. 


Schlnss. 


0  glücklich   diese  N'iilker.   wenn   sie  tei'ner 
Auch  diese  (liiter  recht  erkennen   nnd 
Zufrie(len   ihr  heschiednes   Los  geniesscn. 

Doch  scholl  gewahrt  mein  Kahn  des  L'fers  Rucliteii. 
1470     rnd   nuid"  zieht  er  die  Segel  ein  :  es   hält 
Den  Steven   hier  der  starke  Anker  fest. 


gebraucht    wurden.  1458.     Die    lakonischen    (spartanisrhcn)  Hunde    waren    mehr  Jaj(dhunde,    die 

Molosser  dagegen  teils  Jagd-,  teils  Hirtenhunde. 


PQ  Negri,   Francesco 
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